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    Der Flug verlief gut, abgesehen von dem Tomatensaft, der durch meine Ungeschicklichkeit aus meinem unifarbenen ein Batik Kleid machte. Gegen Mittag erreichte ich die Insel, die unter Wolken lag. Ich war etwas enttäuscht und dachte, dass auf Mallorca immer die Sonne scheinen würde. Doch die Luft war mild und roch nach Busabgasen und Urlaub.
  


  Als ich meinen Koffer vom Band gefischt hatte, näherte ich mich mit pochendem Herzen dem Ausgang. Wild bewegten sich meine Augen durch die Menschenmenge, die die Ankömmlinge aus allen Ecken der Welt erwartete, doch ich konnte kein bekanntes Gesicht erkennen. Hatte er mich vergessen? Stand er irgendwo im Stau oder wurde er beruflich aufgehalten? Ich stellte mich neben die Haupteingangstür, damit Fin mich nicht übersehen konnte. Ich war ziemlich enttäuscht, dass ich nicht pünktlich und freudig empfangen wurde und kontrollierte mein Gesicht in dem winzigen Spiegel, auf dem man immer nur einen kleinen Ausschnitt erkennen konnte. Ich schaute nervös auf die vielen Menschen, die in das Gebäude strömten und wartete an die zwanzig Minuten, bis Fin endlich gehetzt auf mich zu steuerte, ohne Blumen in den Händen.


  „Entschuldige bitte!“, sagte er nur und atmete schwer.


  „Schon gut!“, ließ ich etwas enttäuscht aus mir heraus.


  Fin traute sich scheinbar nicht mich zu berühren und reichte mir nur flüchtig seine rechte Hand; in der anderen hielt er seinen Autoschlüssel, an dem ein Bild seiner süßen Familie schaukelte.


  „Der Verkehr in Palma ist eine Katastrophe. Wartest du schon lange?“, erkundigte er sich und kam nicht auf die Idee, sich an meinem Koffer zu vergreifen, den ich selber ziehen musste, wie eine schwere Ziehente.


  Wir gingen schweigend bis zu seinem Auto, das er direkt vor dem Ausgang geparkt hatte. Ein Polizist näherte sich schon und war gerade im Begriff Fins Fehlparken zu beanstanden, aber meine Begleitung winkte ihm freundlich zu und hob meinen Koffer in sein Auto, das kein schnittiger Geländewagen war.


  Im Inneren des Wagens war es ziemlich heiß. Fin erklärte mir, dass seine Klimaanlage gestern kaputt gegangen sei.


  „Du siehst anders aus!“, stellte mein Freund sogleich fest. „Deine Haare! Steht dir auch!“, sagte er nicht ganz überzeugend


  „Danke!“, gab ich knapp von mir und war etwas müde von der Anreise und der Wärme. Ich schaute mir die Landschaft an, aber so schön sah es hier noch nicht aus.


  „Ich fahre dich erst in dein Hotel und wir können uns dann später treffen“, schlug der Fahrer vor und fuhr etwas zu schnell.


  „Ja, danke! Kennst du das Hotel?“, fragte ich Fin, der eine Markensonnenbrille vor den Augen trug, die ihn cool aussehen ließ. War sie original oder hatte er sie etwa so einem netten Afrikaner abgekauft?


  „Ja! Es ist ein sehr kleines, sehr gemütliches Hotel. Ich kenne den Besitzer. Magst du gerne gegrillten Fisch?“, erkundigte er sich etwas nervös und lenkte den Wagen auf einen Schotterweg, der ziemlich uneben war.


  „Sehr gerne!“, versuchte ich zu sagen, während unter dem Wagen die Steine gegen den Unterboden hopsten.


  „Ich wollte heute Abend für uns kochen. Ich würde dich so gegen 20 Uhr abholen, “ schlug er vor und steuerte auf eine Auffahrt zu, die von einem eisernen Tor verschlossen war.


  „OK!“, sagte ich nur und wunderte mich etwas über die späte Zeit, dachte ich doch, wir würden nachmittags an den Strand fahren.


  Das Tor öffnete sich automatisch; wir wurden scheinbar erwartet.


  Vor uns lag eine ältere Finca mit einem wunderschönen wilden Garten und Katzen, die im Schatten dösten.


  „Wie schön!“, rief ich entzückt aus. Mit Schwung fuhr Fin auf einen Parkplatz und holte meinen Koffer.


  „Dann wünsche ich dir einen schönen Nachmittag und ich hole dich dann nachher pünktlich ab“, sagte er etwas gestresst und schwang sich schnell wieder in den warmen Wagen, der durch das offene Tor verschwand.


  Nun stand ich hier, alleine vor dem kleinen Hotel und hatte mir meine Ankunft ganz anders vorgestellt. Aber es war gut, dass ich Zeit für mich hatte, so konnte ich mich erfrischen und ausruhen.


  Ich suchte den Eingang des alten Hauses; die Katzen schauten mich müde an und waren zu faul zum Begrüßen. Ich betrat einen kühlen Raum und fand eine Art Rezeption, aber kein Mensch war zu sehen. Ich hörte Stimmen und Geklapper aus der Küche und ging zu einem Zimmer, das wohl als Speiseraum diente. Dann ging ich zur Küche und klopfte vorsichtig an die Tür.


  „Hallo!“, rief ich in den Raum, in dem drei Leute beschäftigt wirkten. Man wurde auf mich aufmerksam; eine nette, ältere Dame kam sofort auf mich zu und begrüßte mich herzlich.


  Zum Glück waren es Deutsche, dachte ich erleichtert. Mein Zimmer war nicht groß, aber hatte ein riesiges Fenster mit Blick auf Olivenhaine und Schäfchen. Alles sah ordentlich aus und ich fühlte mich sofort wohl in dem Raum, in dem ich nun eine Woche leben würde. Ich räumte meine Sommerkleider in den, nach Lavendel duftenden, Schrank und duschte ausgiebig; hüllte mich in ein leichtes Kleid und erkundete den großen Garten mit den vielen Sitzgelegenheiten. Der Besitzer stellte sich vor; ein netter Mann, mit einem Ziegenbart und brauner Haut, der einen Dialekt sprach, der mir nicht bekannt war. Er zeigte mir das kleine Pool und einen Kühlschrank in der Küche, den ich benutzen durfte und in dem er mir schon eine Flasche Wasser kalt gestellt hatte.


  Ich war scheinbar der einzige Gast, denn ich sah keine weiteren Personen auf dem Gelände. Ich ging wieder auf mein Zimmer und rief zu Hause an. Das erste Kind war schon aus der Schule gekommen; ich wollte mich erkundigen, ob alles gut war. Aber keiner ging an das Telefon und ich machte mir etwas Sorgen. Lucia hätte doch zu Hause sein müssen? Ich zog mir meinen neuen Bikini an und cremte mich sehr dick mit Sonnenlotion ein; ging ans Pool und nickte auf einer Liege, die ich in die Sonne gezogen hatte, ein. Ich musste sehr tief geschlafen haben, denn als ich erwachte, brannte mein Gesicht. Schnell begab ich mich in den Schatten und mir wurde ganz schwindelig. Verdammt! Trotz der Sonnencreme hatte ich einen Sonnenbrand erlitten. Ich verzog mich auf mein Zimmer und sah in, dem etwas blinden Spiegel, mein hochrotes Gesicht; auch mein Körper brannte leicht. Ich ließ Eiswasser über die roten Stellen gleiten; das beruhigte die irritierte Haut etwas. Doch als ich nach dem Duschen in den Spiegel blickte, sah meine Gesichtshaut noch immer nicht gut aus. Ich hatte Après-Lotion dabei, aber die konnte auf die Schnelle auch nichts reparieren. So hatte ich mir meine Auszeit von zu Hause nicht vorgestellt; erst der nicht gerade charmante Empfang am Flughafen, dann die schnelle Abschiebung und nun auch noch dieser blöde Brand auf meiner Haut. Mein Make-up hatte ich auch noch zu Hause vergessen. Ich versuchte mein Gesicht mit Puder zu retten, aber es war nicht zu übersehen, dass ich die Sonne zu lange auf mich gelassen hatte. Fast hätte ich mein Date mit Fin abgesagt, aber sollte ich diesen schönen, milden Abend alleine auf dieser öden Finca verbringen, die vom Strand gefühlte hundert Kilometer entfernt lag. Das Kleid, das ich am Abend anziehen wollte, war zerknittert, genau wie meine Laune. Kurz vor 20 Uhr war ich dann so weit und setzte mich auf einen Stuhl vor die Finca und hatte die Auffahrt fest im Blick. Niemand ließ sich blicken; ich hatte das Gefühl, dass ich ganz alleine auf diesem staubigen Stück Land saß; nur die Katzen strichen mir um die Beine, was mir nicht gefiel, denn ich mochte keine Katzen, nur Hunde. Zudem hatte ich Sorge, dass die Viecher verfloht oder krank waren. Wieder stach mir die Sonne in die Augen; sie war zwar nicht mehr so heiß, aber ich mochte sie nicht mehr sehen; so wechselte ich meinen Platz und setzte mich unter einen knorrigen Baum, der irgendwelche Früchte trug, die massenweise matschig auf dem Boden lagen. Schmeckten sie nicht oder waren sie nicht essbar? Wenn man sie hätte essen können, wäre es eine ziemliche Verschwendung gewesen und dass, wo es den Spaniern doch wirtschaftlich auch nicht so gut geht. Ich musste an meine Eltern denken, da ich ja gerade nichts anderes zu tun hatte, außer auf Fin zu warten, der das Wort Pünktlichkeit wohl noch nie gehört hatte. Warum hatte ich meine Eltern noch nie hier besucht? Der Grund, dass ich meine Männer nicht alleine lassen konnte, war wohl nicht der wahre Grund gewesen. Ich hatte eher Angst vor den ganzen Vorhaltungen und dem Dirigieren meiner Mutter. Meine Eltern hatten immer Recht und ich hatte mich unter zu ordnen. Unsere Beziehung war schwierig und ich war immer nur von meinen Erziehern genervt gewesen. Sie waren so anders als andere Eltern; mussten immer aus der Reihe fallen und dann ihr Hang zum Luxus und dieser Drang gesund und in Eintracht mit der Natur zu leben, passte irgendwie nicht zusammen. Wir hatten uns nie über unser Beziehungsproblem unterhalten, da ich nicht den Wunsch danach verspürt hatte. Vielleicht irgendwann, wenn ich älter sein würde. Es war zwar nicht fair von mir, ihnen nicht mitzuteilen, dass ich auf ihrer Insel war, aber es war auch nicht fair von ihnen gewesen, mir einfach ihren Gärtner und Lucia ins Haus zu schicken. Ich nahm mir vor, sie im nächsten Jahr zu besuchen; mit Michael, der Mallorca zwar nicht mochte, aber ich würde ihn sicher schnell überreden können.


  Mein Mund wurde schrecklich trocken, denn ich hatte die Begrüßungsflasche Wasser schon geleert und saß nun auf dem Trockenen. Ich hätte ja in den Kühlschrank, in dem mir eine kleine kühle Ecke zur Verfügung stand, schauen können, aber das war nicht meine Art, mir Dinge zu nehmen, die nicht in meinem Bereich standen. Ich träumte auf meine schönen Füße; ein Körperteil, das bei mir ziemlich perfekt war; gerade Zehen, keine Platt- oder Spreizfüße; wohlgeformt und zart und klein, steckten sie in den neuen Sandaletten, die ich mir in einem angesagten Schuhladen neu gekauft hatte. Ich wusste gar nicht, dass man so viel Geld für so wenig Schuh ausgeben konnte. Ich schaute auf die Uhr: 20.45 Uhr! Super! Ich mochte ungern warten, schon gar nicht auf Fin, da ich sowieso schon aufgeregt war und ich so kaum zur Ruhe kam. Da kam endlich ein Auto; ich zupfte an meinen Haaren und an dem zerknitterten Kleid. Aber nicht Fins Auto war zu sehen, sondern dass des Vermieters mit seinen beiden Frauen. Der alte Jeep wirbelte trockenen Staub auf, der sich wie Puder über meinen Körper verteilte. Ich tat so, als wenn nichts passiert wäre und grüßte höflich, etwas hüstelnd, da mir der Staub in die Lunge kroch.


  „Na, das war wohl etwas viel Sonne heute!“, stellte der Mann grinsend fest und holte acht Tüten aus dem Kofferraum. So einen Kommentar hatte ich schon erwartet und grinste höflich.


  „Ich werde gleich abgeholt!“, rechtfertigte ich mein stoisches Sitzen und spürte wieder meinen trockenen Mundraum.


  „Hätten Sie vielleicht noch etwas Wasser für mich?“, erkundigte ich mich bei der einen Frau, die gerade einen Sechserpack Wasser ins Haus trug.


  „Ja natürlich! Haben Sie nichts mehr zu trinken?“, fragte sie doch tatsächlich. Wo soll ich mir denn hier etwas zu trinken besorgen? Der Supermarkt ist vermutlich ein Tagesmarsch zu Fuß von hier entfernt!


  „Kommen Sie mit! Ich habe im Kühlschrank noch kalte Getränke. Auch Cola oder Bier. Eine Flasche kostet drei Euro. Das Geld können Sie dort in die Dose stecken, “ erklärte sie mir ruhig und öffnete die Kühlschranktür, die von außen ganz schmutzig war. Da war wohl einer dran gewesen, der sich nicht die Hände gewaschen hatte. Wenn das Lucia sehen würde!


  Ich nahm mir eine Cola uns stürzte das süße, kalte Zeug in meine Kehle, die leicht brannte. Das tat gut; ich stöhnte wie in der Werbung und musste aufstoßen. Die nette Frau erklärte mir noch wo ich die leeren Flaschen entsorgen sollte. Ich trabte ihr hinterher; erst ein Stück durch das Haus, dann weiter durch den Garten, bis zu einer alten Hütte, dort musste man so eine knorrige Tür öffnen und stand dann in ziemlicher Dunkelheit. Es gab kein Licht; man musste sich halt auskennen. Da stand eine Kiste und in der durfte ich die leere Flasche entsorgen. Schade, dass sie keinen Mülleimer in der Küche hatten!


  Als ich auf dem langen Rückweg zu meinem alten Sitzplatz gehen wollte, hörte ich ein müdes Hupen. Endlich! Es war Fin! Ich dachte schon, dass er mich vergessen hatte. Auch er wirbelte durch seine schnelle Fahrt viel Staub auf, so dass ich niesen musste und meine Augen etwas juckten. Er stieg kurz aus, sah mich mitleidig an und ich hoffte nicht auf diesen Spruch, der aber schon unterwegs war: „Na, etwas viel Sonne abbekommen?“


  „Ich bin dummerweise in der Sonne eingeschlafen“, sagte ich kurz und stieg in sein Auto, in dem es wieder unerträglich heiß war. Alle Fenster standen offen und als er Gas gab, wehten meine Haare so kräftig in alle Richtungen, so dass ich Sorge hatte, sie könnten verschwinden. Wie gut, dass ich mich frisiert hatte. Wir rumpelten über diese schrecklichen Straßen; es tat nicht nur dem Auto weh, sondern auch mir, da das Auto nicht besonders gut gefedert war. Der Weg war nicht weit bis zu Fins Finca. Er hatte mir nur einmal grob beschrieben wie seine Finca aussah und ich erwartete etwas Großes, aber was ich sehen musste, war nicht groß und auch nicht schön. Es war ein altes, einstöckiges Gebäude auf einem staubigen Stück Land. Hier und da konnte man eine Pflanze entdecken. Es gab noch zwei alte Nebengebäude und einen dürren Hund, der schwach bellte. Ich war baff! Das hatte ich nicht erwartet. Ich dachte Fin hätte Geld, denn schließlich trug er die Hemden mit dem Polospieler drauf und war immer so adrett gekleidet. Zudem hatte er doch ein Geschäft, das gut laufen sollte. Vielleicht ist es auch gar nicht seine Finca, vielleicht müssen wir nur über das Grundstück fahren und dann kommt seine schöne weiße Villa. Doch er bremste scharf auf diesem tristen Gelände und öffnete mir die Tür.


  „Da sind wir!“, sagte er stolz. Wie konnte man auf diese Bruchbude stolz sein?


  „Schön!“, sagte ich dumm, obwohl es alles andere als schön war.


  „Du, ich hatte heute keine Zeit zum Einkaufen, aber ich entführe dich in eines der besten Lokale auf Mallorca. Da haben wir auch einen tollen Blick aufs Meer!“, sagte er etwas aufgeregt. Der Blick aufs Meer fehlte hier ja auch noch, dachte ich traurig und war froh, dass ich hier nicht schlafen musste. Er führte mich in das Haus, das von innen besser ausschaute als von außen. Es gab ein großes Wohnzimmer, mit einer offenen Küche und einem Kamin. Es war ganz geschmackvoll, aber schlicht, eingerichtet. Zudem war es kühl, was mir sehr entgegen kam. Wir schritten durch das Wohnzimmer und er führte mich auf die überdachte Terrasse. Man hatte einen schönen Blick auf Olivenbäume, aber es sah alles etwas trocken aus. Vor uns lag ein Plastikpool, zwar recht groß, aber nicht einladend. Er zeigte auf einen Stuhl und wir setzten uns.


  „Ist es nicht schön hier?“, fragte er ernsthaft und ich musste es wohl bestätigen. Kaum hatte er gesessen, sprang er schon wieder auf und rannte in die Küche. Er war ziemlich nervös, das konnte keiner übersehen. Fin hatte sich auch nicht für seine Verspätung entschuldigt, was ich nicht sehr höflich fand. Komisch, hier auf der Insel hatte ich einen ganz anderen Eindruck von ihm. Ich war fast enttäuscht von meinem treuen Brieffreund. Wenn er nicht so gut ausgesehen hätte, wäre ich gleich wieder nach Hause geflogen. Er kam mit Ikea Gläsern aus dem Haus, die waren mit einer trüben Flüssigkeit gefüllt. „Ich habe ein paar Säfte gemischt. Ich hoffe, es schmeckt dir?“, sagte er noch immer verspannt und ließ sich stöhnend auf seinem Stuhl nieder, auf dem sich das Geflecht auflöste.


  „Lecker!“, sagte ich, obwohl es nicht lecker war. Es waren wohl diese ekligen Nektare, in denen keine Vitamine mehr schwammen, sondern nur viel Zucker und ein paar „E‘s“. Fin kannte sich in der Ernährungslehre wohl nicht besonders gut aus. Ich wollte ihm ja auch noch mitteilen, dass ich kein Fleisch esse, aber das passte immer so schlecht. Fisch aß ich nur mit großen Ausnahmen, wenn ich wusste, dass es ein wilder, freier Fisch gewesen war, der ein schönes Leben hinter sich gehabt hatte. Fisch aus Aquakultur kaufte ich gar nicht mehr. Haben Sie mal die Zuchtbecken gesehen? Was darin herum schwimmt ist nur noch pervers; die Fische sind krank und erleiden Qualen. Auf jeder Packung sollte ein Bild von den Haltungsbedingungen klaffen und man sollte die Verbraucher vor Gesundheitsschäden warnen. Naja, Hauptsache der Fisch und das Fleisch kosten nicht so viel, da ist mir die Qualität doch egal, denken sich die Konsumenten. Augen zu und durch!


  So saßen Fin und ich auf der Terrasse, in der warmen Sommerluft und schwiegen. In Hamburg waren wir lockerer und ausgelassener gewesen. Ich war enttäuscht von Fins Leben; hatte einen Dämpfer bekommen. Er führte hier so ein kleines, bescheidenes Leben, mit Plastikpool und Schrottkarre, das passte nicht zu ihm und meinem Bild von ihm.


  Als könnte er meine Gedanken lesen, sagte er: „Nächstes Jahr werden wir uns einen richtigen Pool bauen. Zehn mal fünf Meter!“, erklärte er stolz und zeigte mit seinen Händen wo das Teil hin gebaut werden sollte.


  „Aha!“, sagte ich nur und kippte mir das süße Zeug in die Kehle. Ich bekam Hunger, denn zuletzt hatte ich ein zähes Baguette im Flieger verdrückt und es war schon spät; mein Magen begann zu Grummeln.


  „Wollen wir dann mal essen gehen?“, fragte ich vorsichtig an.


  „Ja, klar! Ich habe uns einen Tisch reserviert. Den schönsten Platz im Lokal. Man hat von dort einen fantastischen Meerblick. Und es gibt den besten Fisch weit und breit, “ schwärmte er und ich stellte mir nichts Großartiges dabei vor, da ich Fins Ansprüche nun neu einstufte.


  Wir begaben uns in das stickige, alte Auto und holperten die langen Schotterpisten bis zur Küste. Fin erzählte mir, wer hier alles auf der Insel leben würde und das hier und dort ein Freund von ihm wohnen würde. Seine Freunde hatten weitaus nettere Häuser. Wir erreichten einen kleinen Fischerort, der wirklich idyllisch an der Küste klebte. Fin musste viermal durch die engen Straßen fahren, ehe wir einen Abstellplatz für diesen Schrotthaufen bekamen. Wir mussten noch einige Meter laufen bis wir das Lokal erreichten. Der Kellner war auch Deutscher und begrüßte Fin mit einer männlichen Geste. Auch mir drückte er die Hand und geleitete uns persönlich zu unserem Tisch, der wirklich nett gelegen war; etwas in einer Nische und mit einem traumhaften Blick auf das Meer, das bald schlafen ging. Die Luft war so lau und duftete nach Algen und Fisch. Nun fühlte ich mich wie im Urlaub; atmete tief ein und genoss den herrlichen Blick. Das Restaurant war voll, man hörte dezente Stimmen und manchmal Gelächter. Als wir die Karte studierten, wollte ich Fin eigentlich sagen, dass ich kein Fleisch und auch nur mit Ausnahmen Fisch aß, aber er war so vertieft in die Speisen und ich hatte auch keine Lust auf große Diskussionen, so dass ich ihn mit dem Thema über gequälte Tiere etc. verschonte.


  Fin empfahl mir einen Fisch, den ich nicht kannte. Ich ließ ihn bestellen und knabberte an dem Brot, da ich sehr hungrig war. Als ich mir von der Knoblauchsauce nehmen wollte, kleckerte ich mir aufs Kleid. Fin sprang sofort auf und kam mir mit seiner Serviette zur Hilfe. Er duftete nach „frisch geduscht“ und etwas nach Schweiß. Er war so schön braun, was ihn attraktiv machte. Groß und gut gebaut stand er neben mir und rieb den Fleck in mein teures Seidenkleid. Die alten Gefühle für Fin übermannten mich wieder; der Alkohol zeigte wohl auch schon seine Wirkung. Mein glühendes Gesicht kühlte etwas ab und ich versuchte mich zu entspannen; nicht an Michael zu denken, nicht an meine Lügen. Ich hatte mein Handy in der Finca gelassen; hatte meinen Männern eine SMS geschickt, dass ich gut angekommen bin.


  „Danke! Ich habe auch einen Fleckenstift dabei. Ich geh mal eben in den Waschraum, “ sagte ich nervös und verschwand etwas wackelig in einer winziger Toilette. Ich hoffte, dass das Essen besser sein würde als der Zustand der sanitären Anlagen. Ich sah ziemlich fertig aus. Fand Fin mich noch attraktiv? Was würden wir heute noch machen? Würde er mich verführen? Nein, das wollte ich ja gar nicht oder wollte ich es doch wissen? In meinem Gesicht war nicht mehr viel zu machen. Mit einem brötchengroßen Fleck auf meinem hübschen Kleid setzte ich mich wieder auf den schönen Platz. Fin tippte auf seinem Smartphone herum. Schrieb er seiner Frau? Kaum hatte ich meinen Rock glatt gestrichen, war das Handy schon wieder in seiner Jackentasche verschwunden. Obwohl die Knoblauchcreme lecker war, ließ ich sie stehen und wartete geduldig auf den Fisch, der hoffentlich groß genug für meinen Löwenhunger sein würde.


  „Und dein Laden läuft gut? Jetzt ist doch Hauptsaison und du hast sicher viel zu tun?“, erkundigte ich mich bei meinem Gegenüber.


  „Ja, ich kann nicht klagen. Ich habe zwei Angestellte, die tolle Verkäufer sind. Sind natürlich Deutsche. Ich kümmere mich um die ganze Bürokratie, “ sagte er lässig wie ein Big Boss. Wieso „natürlich“? Können Spanier etwa nichts verkaufen? Gab es hier überhaupt auch einige Spanier auf der Insel? Mein Vermieter ist deutsch, der Wirt ist deutsch, die Verkäufer sind deutsch…


  „Ich habe mir aber für diese Woche etwas Zeit für dich raus geschnitten. Ich möchte dir die schönsten Ecken der Insel zeigen. Außerdem hat mein Freund ein Boot und wir können eine der schönsten Buchten ansteuern, wenn du Lust hast?“, sagte er eifrig.


  „Ja gerne! Ich war ja noch nie auf Mallorca und möchte möglichst viel sehen.“


  „Dafür warst du schon sonst überall!“, behauptete er und nahm sich den Rest der Knoblauchsauce auf sein Brot.


  Wäre schön gewesen, wenn ich überall gewesen wäre! dachte ich traurig und beobachtete den Kellner, der mit zwei länglichen Tellern auf unseren Tisch zu steuerte.


  Ein armer Fisch mit Haut und Knochen lag dort zwischen Kräutern und Auberginen. Die Augen waren eingetrocknet und der Fisch sah nicht glücklich aus. Ich musste mich überwinden und drückte ein „Das sieht ja gut aus!“ aus mir heraus.


  Eigentlich aß ich nur Filet und hatte keine Lust Doktor zu spielen und Fische zu zerlegen. Fin sah, wie unsicher ich mit dem Fisch hantierte und fragte: „Darf ich dir helfen?“ Geschickt machte er mir meinen Fisch zurecht und ich brauchte nur noch essen und auf die Gräten aufpassen, die ab und zu in meinem Mundraum piekten. Viel war nicht dran an dem Tier und die Beilage war mehr Dekoration. Mein Magen verlangte nach mehr und so bestellte ich mir noch eine Creme, die mich auch nicht satt machte, aber es sollte reichen, schließlich wollte ich nicht wieder zunehmen und morgen keine dicke Kugel am Strand schieben.


  Alle zehn Minuten wurde ich entspannter; vergaß meinen Mann, meine Söhne, meine Eltern, die enttäuschende Ankunft; sah nur noch Fin, der auf seine Ellbogen gestützt tief in meine Augen schaute und mit seinen braunen Armen, die von goldenen Härchen bedeckt waren, gestikulierte. Er erzählte mir lustige Inselgeschichten, von seinen Freunden, aber er erzählte nichts von seiner Frau und den Kindern, was ich auch nicht hören wollte. Wir waren bereits bei der zweiten Flasche Wein; das Lokal brummte noch immer und einige bestellten sich zu so später Stunde noch warme Gerichte. Es wurde überhaupt nicht kühl, was ich aus Hamburg nicht kannte; da musste man sich auch an Hochsommerabenden mit Jacke und Tuch bewaffnen um der Frische Paroli zu bieten.


  Wir erreichten wieder den ausgelassenen, heiteren Zustand aus den Hamburger Tagen. Er redete, ich redete und es war sehr ausgewogen, da Fin auch ein guter Zuhörer war.


  Gegen Mitternacht wurde ich plötzlich sehr müde und musste ständig gähnen, was Fin registrierte.


  „Du hast einen langen Tag hinter dir und bist sicher müde?“


  „Ja, leider muss ich jetzt dringend schlafen“, bestätigte ich und wühlte nach meinem Portemonnaie.


  „Fin, ich möchte dich gerne einladen. Du zeigst mir ja die Insel und hast mich heute schon vom Flughafen abgeholt, “ sagte ich großzügig, ohne zu wissen was die Fische kosten würden.


  „OK! Die Einladung nehme ich an!“, sagte er nur kurz und legte mir die Rechnung vor.


  „Wow! 122,60 Euro! Für zwei Fische, die dort gratis im Meer schwammen und zwei Flaschen Wein und ein bisschen Wasser! Was war das denn für ein Laden? Und dann die sanitären Anlagen, die bei jedem MC Donalds in Hamburg besser waren. Aber vielleicht brauchte der Wirt das Geld um sich neue Klos zu kaufen. Naja, ich hatte ja Geld dabei, aber wenn ich mir das Preis-Leistungs-Verhältnis… OK, der Blick, ich bezahle auch gerne für den Blick und die laue Luft.


  Musste ich jetzt auch noch zehn Euro Trinkgeld geben? Wie knauserig würde es aussehen, wenn ich jetzt nur drei Euro in die Schale legen würde? Nun gut, ich trennte mich von einem Zehner, der mehr als genug sein sollte.


  Fin bedankte sich höflich und schob meinen Stuhl unter den Tisch. Ich ging voraus und schlängelte mich durch die vielen Gäste, schaute sie mir an, die braunen Leute, die Mallorca genossen. Und dann passierte etwas, was eigentlich nur in Filmen oder Romanen passiert: Ich schaute plötzlich in ein Gesicht, dass ich kannte und der Träger des Gesichtes kannte mich auch. Wir rissen unsere Münder auf und machten riesige Augen. „Mama!“, schrie ich etwas zu laut und viele Gäste hefteten ihre Augen auf diese Szene, die wie ein Traum war. „Selina!“, rief meine Mutter zurück. Sie sprang auf, als hätte sie eine Kakerlake auf dem Schoß und fiel mir klammernd um den Hals. In meinem Kopf drehte sich alles und mir wurde übel. Nachdem meine Mutter mich gedrückt hatte, drückte mich mein Vater.


  „Was machst du hier? Was für eine Freude!“, jauchzte madre, wie ich Mutter nannte. Sie ließ meine Hände nicht los.


  „Oh! Ich wollte euch überraschen! Morgen früh wollte ich zu euch kommen, “ log ich mir schnell zurecht. Ich hatte in meinem Schock Fin vergessen, der überhaupt nicht wusste, was sich hier abspielte. Ich hatte ihm nie von meinen Eltern erzählt.


  „Setz dich Selina!“, befahl meine Mutter und rieb an meinen Armen, die schmerzten, da sie ja halb verbrannt waren.


  „Ach so, das ist Fin! Er vermietet mir ein Appartement und hat mir heute dieses Lokal gezeigt“, dachte ich mir aus und hoffte, dass es für Fin OK war und er mitspielen würde.


  „Hallo Fin!“, sagten meine Eltern im Kanon und begutachteten ihn vom Haaransatz bis zu den Zehenspitzen.


  Fin holte sich noch einen Stuhl vom Nachbartisch und lächelte mich etwas irritiert an.


  „Gut seht ihr aus! Ich hatte so große Lust euch zu besuchen und wollte euch eine Überraschung bereiten. Hier ist es so schön. Ich hätte euch mal viel früher besuchen sollen, “ stammelte ich mir zurecht.


  „Kind, du hast dir ja einen Sonnenbrand geholt. Da müssen wir nachher unbedingt Aloe auftragen und dann haben wir da noch Blätter…“


  „Ja, danke Mama!“, unterbrach ich sie, da ich es nicht abkonnte, wenn sie so mütterlich wurde und immer wusste, was zu machen ist. Ich war erwachsen und konnte mir selber helfen. Genau aus diesem Grund hatte ich sie hier auch noch nicht besucht. Ich war damals froh gewesen, als sie aus Hamburg wegzogen waren und ich meine Ruhe vor ihnen gehabt hatte.


  „Kind, wo wohnst du denn?“, erkundigte sich mein Vater und versuchte meine Mutter zu stoppen.


  „Ähm, ich wohne…, jetzt habe ich vergessen, wie der kleine Ort …“


  „Bei Santanyi!“, kam mir Fin zur Hilfe.


  „Ah, das ist ja nicht weit von uns. Ab morgen wirst du natürlich bei uns wohnen. Wir haben vier Gästezimmer, “ sagte madre etwas angeberisch.


  „Ja, gerne! Es ist so schön euch zu sehen“, versuchte ich zu lügen und hätte vor Ärger weinen mögen.


  Nun konnte ich Fin und seine Ausflüge vergessen, denn meine Eltern würden mich vollkommen vereinnahmen und nicht mehr aus ihren Krallen lassen.


  „Seit mir nicht böse, aber ich habe einen langen Tag hinter mir und bin jetzt sehr müde. Ich komme dann morgen zu euch, “ versuchte ich das irre Treffen zu beenden. Als wir im Begriff waren, uns mit Küsschen hier und Küsschen da, zu verabschieden, kam der Kellner mit zwei Tellern, auf denen zwei dicke Rinderfilets dampften. Ich bemerkte wie madre rot wurde und auf ihrem knochigen Hintern hin- und her schaukelte.


  „So, zweimal Rinderfilet!“, sagte der freundliche Kellner.


  Ich sagte schnell „Tschüs!“ denn der Tag war mir zu voll gewesen.


  Ich wäre fast bewusstlos geworden; in meinem Kopf kreisten meine Eltern, Fin, Michael, die Jungs und diese dicken Rinderfilets.


  Was für ein Zufall war es bitte schön, dass ich ausgerechnet hier und heute meine Eltern treffen musste? Die Insel war ja nun nicht so klein wie eine Hallig, auf der die Wahrscheinlichkeit sich über den Weg zu laufen so groß gewesen wäre wie der Ausbruch des Vesuvs.


  Als wir im Auto saßen, schnaubte ich wie ein altes Pferd.


  „Das kann doch nicht wahr sein, dass ich meine Eltern hier treffen muss!“, rief ich fast weinend.


  „Wieso? Ist das so schlimm?“, wunderte sich Fin und ich erzählte ihm von meinen Erziehern und meinen Problemen mit ihnen.


  Den gesamten Heimweg redete ich über meine Kindheit, den schrecklichen Umzug, den Bauerntrampeln, meinem Hund usw. Fin hörte geduldig zu und wurde still; er musste wohl an seinen toten Vater denken. Er wäre vermutlich froh gewesen, wenn sein Vater noch leben würde und konnte meine Kritik wohl nicht ganz verstehen, da er sagte: „Aber deine Eltern machen doch einen netten Eindruck. Na gut, sie sind vielleicht etwas besorgt, aber sehr aufgeschlossen, “ beruhigte er mich und lenkte das Auto über die Steinsammlung, die eine Straße war. Hatte man hier eben noch ein paar mehr Steine verstreut oder war ich jetzt noch empfindlicher geworden?


  „Das wird dann wohl nichts mit unserem Treffen. Aber ich melde mich bei dir. Ich kann nicht den ganzen Tag mit meinen Eltern zusammen sein, “ machte ich ihm klar.


  Fin schaute etwas geknickt drein, denn er hatte sich wohl schon auf die Zeit mit mir gefreut.


  Die Finca, in der ich für nur noch eine Nacht wohnen würde, lag im Dunkeln. Es brannten nur zwei schwache Solarleuchten am Eingang, die nicht viel Raum erleuchteten. Im Haus war es dunkel; man schlief wohl schon.


  Wir saßen noch zwanzig Minuten in der alten Karre, in der es temperaturmäßig nun gut war. Immer wieder fluchte ich über die Begegnung mit meinen Eltern, aber Fin versuchte mich zu beruhigen und griff nach meiner linken Hand.


  „Schön, dass du da bist. Ärgere dich doch nicht! Vielleicht solltest du dich mal mit deinen Eltern versöhnen. Sie sind doch ganz OK. Ich hatte an meinem Vater auch immer etwas auszusetzen, aber man muss toleranter sein und daran denken, dass sie aus einer anderen Generation stammen. Zudem bist du ein Einzelkind, da sind die Eltern immer ganz besonders fürsorglich und ängstlich, da sie Sorge haben, dieses eine Kind zu verlieren. Wir versuchen dennoch etwas zu unternehmen. Sag ihnen doch einfach, dass ich dich zu einer Bootstour eingeladen habe, “ riet er mir.


  Er hatte ja Recht! Ich musste toleranter werden. Jeder ist eben anders und keiner ist gleich. Vielleicht war es Schicksal, dass ich meine Eltern an diesem Abend getroffen hatte. Ein Wink, dass wir uns wieder annähern und dass ich mich mehr um sie kümmern sollte.


  Fin sprang wie ein zwanzig Jähriger aus dem Auto; öffnete mir die knarrende Autotür und hielt mir galant seine rechte Hand entgegen. Ich ging voraus und er folgte mir, ohne dass ich ihn eingeladen hatte.


  „Dann wünsch ich dir eine gute Nacht und hoffe, dass du für mich ein bisschen Zeit rausschlagen kannst. Es war wirklich ein schöner Abend und danke für das Essen, “ flüsterte er, da er die Besitzer wohl nicht wecken wollte.


  „Ich danke dir für den schönen Abend. Die Insel ist traumhaft und ich kann verstehen, warum du hier wohnst. Es tut mir Leid mit meinen Eltern…, “ fing ich wieder an, aber Fin unterbrach mich, legte einen Finger, der ganz zart nach Fisch roch, auf meine Lippen.


  Da stand er vor mir; in dem Schummerlicht sah ich kaum seine Augen. Tierische Geräusche krochen in meine Ohren, ein sanfter Luftzug streichelte meine gereizte Haut. Ich war so müde und doch so wach; ich musste kurz an den Kuss denken, den er mir in Hamburg zwischen meine Zähne gedrückt hatte. Auf so einen hätte ich nun auch wieder Lust gehabt, aber war es gut? Wenn wir uns jetzt küssen würden, dann wäre die Wahrscheinlichkeit, dass wir uns auf der Matratze wiederfinden würden recht groß.


  Ich hatte mich in Fin verliebt; in seinen Körper, der so anders war als Michaels, in seine lockere, heitere Art… Ich wollte das Kommende einfach unüberlegt auf mich zukommen lassen; wollte dem Schicksal freien Lauf lassen. Was sollte ich jetzt noch groß meine Vernunft fragen?


  Dann nahm er mein Gesicht in seine warmen Hände, führte seinen Kopf vielleicht so fünfzehn Zentimeter herunter, bis er meinen Mund fand. Seine warmen Lippen setzten sich nieder auf meine ungeduldigen. Mein Mund öffnete sich leicht und ließ seine gierige Zunge hinein, die in mir arbeitete. Seine Hände verließen mein Gesicht und umschlangen meine schlanke Taille, die mich eine Menge Arbeit gekostet hatte. Ich spürte seinen strammen Körper an dem meinen; spürte seine Erektion, die mich stimulierte. Ich vergaß die Welt um mich herum; seine Frau, seine Kinder und meine Familie. Ich war so betäubt, so liebeshungrig, dass ich zu einem unmöglichen Wesen mutierte, das nur noch an Sex dachte.


  Ich weiß nicht, wie lange wir uns küssten, denn ich war so betäubt, fühlte mich so unrealistisch.


  Irgendwann trennten sich unsere Münder und wir standen uns gegenüber, in dieser lauen Nacht, die total verrückt war.


  „Ich lass dich jetzt schlafen!“, sagte er schnell und verschwand in seinem Wagen, ohne dass er sich noch einmal umdrehte.


  „Ich melde mich dann bei dir!“, rief ich in die Dunkelheit und schaute den Rücklichtern hinterher, die langsam in der Dunkelheit verschwanden.


  Ohne mir die Zähne zu reinigen, fiel ich auf die weiche Matratze und schlief, mit Bildern von einer küssenden Selina, zwei Rinderfilets und den besorgten Gesichtern meiner Eltern, ein.


  Eine grelle Sonne weckte mich am nächsten Morgen. Mein Kopf tat etwas weh, aber ansonsten fühlte ich mich ganz gut. Ich musste die Ereignisse vom letzten Abend abrufen und bekam schlechte Laune, obwohl der Anblick auf die Landschaft schön war. Mein Gesicht hatte etwas von dem Rotton verloren. Ich pflegte mich ausgiebig und schlüpfte in ein weißes Sommerkleid, das ich in Hamburg selten tragen konnte.


  Ich packte meinen kleinen Koffer und war etwas traurig, das kleine Zimmer schon verlassen zu müssen, denn eigentlich war es hier sehr gemütlich und ruhig; hier hatte ich endlich mal Ruhe und war nur für mich. Auf der Suche nach dem Vermieter traf ich auf seine Frau, die frische Orangen geerntet hatte.


  „Wollen Sie jetzt frühstücken? Ich habe schon unter dem Baum auf der Terrasse für Sie gedeckt!“, sagte sie höflich.


  „Das ist lieb von Ihnen, aber bei mir hat sich eine Veränderung ergeben. Ich habe gestern Freunde getroffen und die wollen unbedingt, dass ich bei ihnen wohne. Sie bekommen natürlich die Miete, aber ich ziehe jetzt aus, “ erklärte ich der Frau, die etwas ungläubig drein schaute.


  „Das ist aber schade!“


  Hat es Ihnen denn bei uns gefallen?“, erkundigte sie sich und legte die Orangen behutsam auf den Boden als wären es Eier.


  „Ja, sehr gut! Es ist wirklich schön bei Ihnen und ich werde gerne wieder kommen.“


  Ich bezahlte meine Miete und ließ mir ein Taxi rufen, denn ich hatte meinen Eltern versprochen am Morgen zu kommen und das musste ich einhalten, ansonsten hätte ich mir wieder Vorwürfe anhören müssen; ich wollte mich ja ändern und mehr Verständnis zeigen.


  Das Taxi war nicht das modernste, aber es hatte wenigstens eine Klimaanlage. Der Fahrer redete irgendetwas auf Spanisch und ich lächelte ihn nur an, da ich keine Lust auf Kommunikation hatte; stattdessen checkte ich meine Mails. Michael hatte mir geschrieben; es lief super zu Hause und ich sollte mich entspannen! Naja, der Kuss gestern Abend hatte mich entspannt, aber die Stunden davor…


  Es waren nicht mal zwanzig Minuten, da erreichte ich das Domizil meiner Eltern, das ich von Fotos kannte. Das große Grundstück war mit einem imposanten Tor verschlossen. Ich bezahlte den Fahrer gut und stieg aus; stand vor dieser Sperre und suchte eine Klingel. Ich schaute in eine Kamera und Vater sprach zu mir, da öffnete sich das Tor und ich schritt hinein in die mir sehr unbekannte Welt meiner Eltern. Die lange Auffahrt kostete Kraft, denn es war warm und mein Koffer schwer. Da kam Vater mir schon entgegen gelaufen und riss mir mein Gepäck aus der Hand.


  „Das brauchst du doch nicht Vater!“, begrüßte ich ihn und er machte keine Anstalten, mich in den Arm zu nehmen.


  „Guten Morgen!“, sagte ich freundlich und sah madre in der Tür stehen, die aufgeregt von einen auf den anderen Fuß tippelte.


  Meine Mutter nahm mich liebevoll in den Arm und Vater tat es dann auch, weil Mutter es getan hatte, denn Vater tat Mutter alles nach und hörte auf sie wie ein gut erzogener Hund.


  Sie schoben mich wie ein Möbelstück in einen der vielen, kühlen Räume, die alle klimatisiert wurden. Ich hatte die Wahl zwischen drei Gästezimmern; grün, gelb oder blau. Mir war es gleich und ich entschied mich für blau.


  Die Finca war beeindruckend; sie hatte sicher einige Millionen gekostet. Kein Vergleich zu Fins Hütte mit dem Plastikpool.


  Meine Eltern hatten schon den Tisch für das Frühstück gedeckt. Bekamen sie noch weiteren Besuch? Der Tisch war vollgeladen mit Obst, Gemüse, frischen Brötchen, Käse, Quark, Eiern und noch vielen mehr.


  „Da wir dir ja nicht nur Rohkost bieten wollen, haben wir dir auch noch etwas „Richtiges“ besorgt“, versuchte meine Mutter zu erklären. Ich musste wieder an das Rinderstück denken, aber darüber konnten wir ja später reden.


  Ich setzte mich auf einen Stuhl, von dem ich einen schönen Blick auf den großen Pool, den wunderschönen Garten, der duftete und blühte, hatte.


  „Hast du gut geschlafen Selina?“, wollte meine Mutter wissen und schenkte mir Orangensaft in das teure Kristallglas.


  „Ja! Das Bett war zwar ziemlich weich, aber ich war so müde, dass ich es nicht gemerkt habe.“ Ich war vom Vortag noch so ausgehungert und hätte den ganzen Tisch leer essen können. Ich griff nach einer Banane.


  „Wir freuen uns so sehr über deinen Besuch. Endlich hast du dir mal Zeit genommen. Kommen die Männer denn jetzt ohne dich klar?“, befragte mich madre, die eine Kiwi sehr ordentlich aushöhlte.


  „Es geht auch ohne mich. Außerdem haben sie ja Lucia, die ihnen Mandelpilze kochen kann. Ich hätte euch schon mal viel früher besuchen sollen. Ihr habt es hier wirklich wunderschön. So stelle ich mir das Paradies vor, “ schwärmte ich und fuhr mit meinen Augen über die Gartenanlage, in der sich zwei Gärtner zu schaffen machten.


  „Papa hat extra frische Sesambrötchen bei einem deutschen Bäcker gekauft. Die magst du doch so gerne. Er ist vierzig Minuten gefahren!“, sagte sie fast vorwurfsvoll und so musste ich wohl eines von den Achten essen. Aber wenn ich an die Verschwendung des Benzins und der Zeit dachte…


  Wir hatten uns viel zu erzählen und es war wirklich nett mit meinen Eltern, wenn sie ihre Fürsorge etwas reduziert hätten, aber es war erträglich.


  „Dein Vermieter macht einen sehr netten Eindruck. Wo hast du ihn denn kennen gelernt?“, erkundigte sich madre und schenkte mir die sechste Tasse „Lebensbaum“ Tee ein.


  „Ich hatte seine Finca im Internet gefunden“, log ich, ohne rot zu werden, aber da ich sowieso noch rot war, wäre es nicht aufgefallen.


  „Irgendwie kommt er mir bekannt vor!“, sagte Papa, der so lange geschwiegen hatte, denn wenn der Keks sprach, mussten die Krümel schweigen.


  „Vielleicht hast du ihn mal irgendwo hier auf der Insel gesehen? So groß ist Mallorca nun auch nicht, “ stellte Mutter fest und faltete ihre Damast Serviette so ordentlich zusammen, als würde sie in einer Wäscherei arbeiten. Mama klatschte in die Hände und plötzlich tauchte aus dem Haus eine kleine, verschreckte Frau auf, die sofort eifrig den Tisch abräumte.


  „Das ist Melissa! Sie ist seit zwei Monaten bei uns, da Kati schwanger war. Die Kati hat sich von so einem deutschen Auswanderer, der hier ein Geschäft hatte, das Pleite ging, schwängern lassen. Wie dumm die Frauen doch manchmal sind! Zudem war er auch noch verheiratet und hatte schon zwei Kinder. Aber Melissa kann nicht mehr schwanger werden, “ flüsterte sie und schaute der armen Frau hinterher, die hier hoffentlich gut bezahlt wurde.


  In mir stiegen wieder die alten Gefühle auf; ich gehörte irgendwie nicht in diese Familie. Meine Eltern waren mir zu dekadent und zu oberflächlich. Aber ich wollte mich zusammen nehmen; wenigstens für eine Woche konnte ich mir ja wohl mal auf die Zunge beißen.


  „Was wollen wir denn heute machen?“, fragte Mutter mich und schaute auf meine abgeknabberten Fingernägel.


  „Kaust du immer noch an den Nägeln? Selina, in deinem Alter! Da gibt es doch Mittelchen. Ich kenne da auch einen Pflanzensaft, den kann man sich darauf…“


  „Babs, bitte! Lass Selina doch erst mal ankommen!“, mischte sich Vater ein, was neu war. Er war ja richtig mutig geworden. Dass er sich meiner Mutter wiedersetzte, fand ich toll und ich warf ihm einen lieben Blick zu. Mit ihm könnte ich mich ja anfreunden, aber meine Mutter…


  „Ja, jeder hat ein Laster. Dafür rauche ich nicht und nehme keine Drogen. Ihr baut hier doch nicht etwa Hanf an?“, versuchte ich lustig zu sein, obwohl ich mich sehr über Mutter ärgerte.


  „In dreißig Minuten kommt unser Qi Gong Lehrer. Möchtest du in der Zeit am Pool liegen? Danach könnten wir eine Tour über die Insel machen?“, fragte Mutter und schaute auf Melissa, die die letzten Krümel vom Tisch fegte.


  „Das können wir gerne machen“, sagte ich freundlich, denn ich wollte Mutter nicht schon am Anfang enttäuschen.


  Ich verzog mich in das blaue Zimmer, schaute mich um und entdeckte ein paar Kinderfotos von mir. Verträumt dachte ich an meine Kindheit zurück, die eigentlich sehr schön gewesen war. Mutter und Vater hatten immer wenig Zeit für mich gehabt, aber sie hatten stets versucht mich zu beschäftigen; hatten mir alles gekauft, was ich mir wünschte und ein schönes Heim zur Verfügung gestellt. Sauer war ich auf sie gewesen, da sie mir kein Geschwisterchen geschenkt hatten, obwohl ich mir so sehr eins gewünscht hatte. Vielleicht hatte Mama ja keine Kinder mehr nach mir bekommen können oder vielleicht hatte Vaters Sperma nichts getaugt. Ich hatte nie mit meinen Eltern über den Grund gesprochen.


  Ich zog einen Bikini an und cremte mich dick mit Sonnencreme ein; setzte meinen überdimensionalen Strohhut auf und suchte mir eine Liege im Schatten aus. Melissa kam sofort und brachte mir ein großes, flauschiges Badehandtuch und noch ein kleineres Tuch zum Abtrocken. Sie redete kaum und war sehr schüchtern, daher ließ ich sie in Ruhe. Mama und Paps waren nicht zu sehen. Ich genoss die Ruhe, die Sonne und die Lage; schaute mir den Garten, das Haus, den Pool an und atmete die gute Luft ein. Dann schloss ich die Augen und mir kam Fin vor die geschlossenen Lider. Sein Kuss vom Vorabend war schon nett gewesen. Heute würde ich keine Zeit finden mich mit ihm zu treffen. Vielleicht könnte ich mich morgen von meinen Eltern trennen, ohne dass sie enttäuscht wären. Ich holte mein Handy aus der Strandtasche und checkte meine Post. Keine Mail von meinen Männern; das war ein gutes Zeichen. Keine Mail von Fin, das war ein schlechtes Zeichen. Hoffentlich war er nicht sauer, dass ich jetzt nicht mehr viel Zeit für ihn hatte? Ich schrieb ihm eine SMS: „Hallo Fin, es tut mir leid, dass ich heute keine Zeit für dich habe, aber meine Eltern haben einen Ausflug mit mir vor. Morgen werde ich dann versuchen frei zu bekommen. Der Abend war gestern sehr nett! Liebe Grüße Selina“


  Kaum hatte ich die SMS getippt, erschienen meine Eltern mit poppigen Sportklamotten. Papa und Mama in rosa. Beide hatten noch eine gute Figur. Mama war fast ein bisschen mager und hatte zu viel Farbe im Gesicht. Die Sonne hatte ihre Spuren hinterlassen, denn ihre Haut war faltig.


  Hinter ihnen erschien der Trainer, ein echter Asiate, der klein und gut durchtrainiert war. Alle schauten kurz in meine Richtung und der Lehrer warf mir ein paar Worte zu, die ich nicht verstand. Die drei tippelten einige Treppen hinunter und verschwanden auf dem großen Grundstück hinter Bäumen, so dass ich sie nicht mehr sehen konnte. Ich hätte auch gerne „Gong“ gemacht, was immer es auch war, aber meine Mutter hatte mich dazu nicht eingeladen und ich wollte auch nicht fragen, aber ich lag hier ja auch nicht schlecht und war sowieso noch müde und döste ein. Ein älterer Mann erschien und ich erschrak ein bisschen, da er auf mich zukam und etwas grimmig guckte. Doch er bog zum Pool ab und kümmerte sich um die Sauberkeit des Wassers. Melissa erschien und fragte mich was ich gerne trinken würde. Es wurde mir hier etwas ungemütlich und ich hätte mir auch gerne selber etwas zu trinken holen können. So orderte ich ein Wasser und sah dem Mann zu, wie er den sauberen Pool noch sauberer machte. Eigentlich wäre ich jetzt gerne schwimmen gegangen, aber ich wartete bis der Mensch abgezogen war. Nach einer Stunde kamen die drei von ihrem „Gong“ wieder. Sie schwiegen; diesmal ging der Asiate vorweg. Mama kam zu mir. „Alles in Ordnung Selina? Warst du schon im Wasser? Es wird leicht beheizt, da wir ja so empfindlich sind, “ erklärte sie ruhig und wischte sich mit einem pinkfarbenen Tuch den nicht sichtbaren Schweiß von der Stirn.


  „Alles bestens! Ich warte noch bis der Mann dort fertig ist, dann gehe ich in Wasser, “ sagte ich höflich.


  „Das ist Jordi. Er kümmert sich ausschließlich um den Pool. Er ist Spanier und spricht kein Wort Deutsch. Wir ziehen uns jetzt um, trinken etwas Kühles und dann können wir auch los, “ schlug madre vor und ging auf ihren kleinen Füßen in die große Villa, die sie verschluckte.


  Jordi ließ sich Zeit mit dem Pool und so kam ich nicht mehr zum Schwimmen; verschwand in meinem blauen Zimmer und schlüpfte in eine kurze Hose und ein Top. Ich checkte mein Handy, aber keine Nachricht von Fin.


  Meine Eltern saßen auf der Terrasse und hatten Gläser vor sich, die mit einer dicken, grünen Flüssigkeit gefüllt waren.


  „Setz dich! Hier ist ein Smoothie für dich. Das macht dich fit für den Tag. Es sind acht verschiedene Obst- und Gemüsesorten und neun Kräuter darin. Natürlich alles aus unserem Garten und alles biologisch, “ erklärte Mama stolz und kippte sich das Zeug zwischen ihre frisch gemalten Lippen.


  Mutig griff ich nach dem Glas und musste an die Dschungelprüfung denken; ließ ein wenig von der Masse in meinen Mundraum kommen und war positiv überrascht. Es schmeckte außerordentlich lecker; sehr fruchtig und erfrischend. Man konnte gar nicht genug davon bekommen. Nach ein paar Minuten hatte ich das Glas geleert.


  „Das schmeckt ja richtig lecker! Davon hätte ich gerne das Rezept, “ rief ich aus, denn ich war wirklich begeistert. Ich hoffte sehr, dass dieser Trunk meine Verdauung in Schwung bringen würde, denn ich konnte mich schon seit zwei Tagen nicht entleeren und fühlte mich im Darmbereich etwas unwohl.


  Es war schon fast Mittag und es war unerträglich heiß. Ohne dass die Sonne von Wolken gestört wurde, brannte sie gnadenlos auf die ausgetrocknete Insel, auf der es fast jeden Tag Brände gab.


  Melissa trug zwei Thermos Boxen hinter uns her; ich fand es etwas peinlich, dass die Frau die schweren Teile schleppte und Paps nur den Autoschlüssel. Er steuerte auf einen schwarzen VW Touareg zu, aber Mutter rief plötzlich: „Schneckchen, du willst doch nicht den VW nehmen?“


  Papa war doch kein Schneckchen! Wie schrecklich! Wie konnte Paps sich dieses Wort nur gefallen lassen? Aber Paps ließ sich ja alles von Mutter gefallen. War er eigentlich nie genervt von ihr? Ich hätte jetzt zu gerne gewusst, was er in diesem Moment dachte.


  „Wieso? Warum nicht den VW?“, fragte Vater unsicher.


  „Selina Schatz! Möchtest du nicht auch lieber mit dem Cabrio fahren?“


  „Ähm, ich weiß nicht!“ Mir war es eigentlich ziemlich egal mit was ich fuhr. Obwohl wenn ich an Fins Auto mit der defekten Klimaanlage dachte.


  „Ich würde lieber den VW nehmen, da ich ja einen Sonnenbrand habe und wenn wir im Cabrio sitzen, dann bekomme ich vielleicht ein bisschen viel…“


  „Gut, gut! Zwei gegen einen!“, sagte madre fast beleidigt und kletterte in den großen Wagen.


  Paps warf mir einen vielsagenden Blick zu. Ich begab mich auf die großzügige Rückbank und freute mich auf die Rundtour. Der Wagen war schon sehr bequem, dennoch wäre ich jetzt lieber mit Fin über die mallorquinischen Straßen gezuckelt; hätte gerne seine braune, weiche Hand auf meinem nackten Schenkel gespürt…


  „Schau mal Selina! Da wohnen unsere besten Freunde. Wir können sie dir ja mal vorstellen, “ rief Mama von vorn und spritzte sich dabei kühles Feuchtigkeitsspray auf ihre tiefen Falten. Paps und meine Augen trafen sich im Rückspiegel; sein Mund lächelte mich freundlich an. Ich mochte Papa; er tat mir leid. Wie hielt er es nur mit dieser Frau aus? Mama hielt das Gesichtsdeo voll auf meine Augen und drückte freudig ab. Ich konnte gerade noch meine Luken schließen und spürte eine erfrischende Kühlung auf der Haut.


  Meine Augen erfassten eine endlose Mauer, ein riesiges Tor und dahinter kläfften zwei schwarze Totbeißer, denen ich nicht „Hallo!“ sagen wollte. Das Haus ihrer Freunde konnte man kaum sehen.


  Unser erster Stopp war in Cala Millor. Papa parkte den Wagen irgendwo dicht am Zentrum und achtete nicht auf Parkregeln. Heiße Luft strömte auf meinen Körper ein als ich meine Füße auf den spanischen Bürgersteig setzte. Der Temperaturunterschied zwischen Autoinnen und dem Außenklima war ziemlich groß gewesen.


  „Wir kennen hier ein nettes Café, das direkt am Meer liegt. Da können wir etwas trinken. Wenn du Hunger hast, kannst du auch gerne etwas essen“, bestimmte Mutter und setzte ihren Diva Sonnenhut auf ihr frisch blondiertes Haar.


  „Nein, Hunger habe ich keinen. Aber Durst, “ hechelte ich und schaufelte mir mit der Hand frische Luft ins Gesicht. Kaum hatte meine Mama gesehen, dass mir heiß war, zückte sie ihr Spray und sprühte es mir wieder ohne Vorwarnung mitten ins Gesicht. Das tat sogar gut!


  „Danke!“, sagte ich freundlich und schenkte Mama ein Lächeln, schließlich meinte sie es ja nur gut mit mir.


  „Später können wir hier auch noch bummeln. Es gibt einige nette Boutiquen.“


  Ich nickte nur und ging zwischen meinen Eltern wie ein kleines Mädchen. Ich musste an das „Hallahallahups“ von früher denken. Es war nicht weit bis zu dem Café. Endlich sah ich das Meer; wie schön es war! Wir suchten uns einen Schattenplatz; der Kellner begrüßte meine Eltern und dann auch mich sehr freundschaftlich. Scheinbar waren meine Eltern häufiger hier gewesen.


  Es tat gut im Schatten zu sitzen, ein kühles Getränk zu genießen und aufs Meer zu schauen. Ich beneidete meine Eltern; was für ein schönes Leben wurde ihnen hier geboten. Mein Leben sah daneben gestellt nicht so glänzend aus. Doch mein Hausfrauendasein und meine Männer waren weit weg. Hier war im Moment nur Sonne, meine Eltern, die mich verwöhnten wie eine kleine Prinzessin und Fin, den ich hoffentlich morgen wieder sehen würde.


  Ich ging auf die Toilette, um meine Nachrichten zu checken. Endlich eine Antwort von Fin: „Hallo Selina, ich arbeite heute und es wäre schön, wenn wir uns morgen sehen könnten. Ich warte auf eine Nachricht von dir. Fin“


  Dann noch eine Message von Michael: „Alles bestens hier! Wir hoffen, dass es dir gut geht und du dich entspannst? Lucia kocht uns heute Mandelpilze und heute Nachmittag gehen wir alle ins Kino. Kuss Michael“


  Ich war beruhigt; alles lief auch ohne mich und ich funktionierte auch ohne meine Männer. Es tat einfach gut, mal alleine etwas für mehrere Tage zu unternehmen. Seit achtzehn Jahren hatte ich die Kinder täglich an der Backe, was ja auch schön war, aber so war es auch mal schön.


  Ich schrieb Michael zurück: „Schön, dass alles gut ist! Ich habe heute meine Eltern überrascht und unternehme gerade etwas mit ihnen. Die Insel ist traumhaft schön und wir müssen mal gemeinsam hierher kommen. Meine Eltern haben drei schöne Gästezimmer. Viel Spaß im Kino und liebe Grüße an die Jungs und an Lucia! Kuss Deine Selina“


  Dann schrieb ich Fin: „Hallo, ich freue mich auf morgen und viel Spaß noch bei der Arbeit! Selina“


  Ich schickte die Mitteilungen weg; nur passierte ein kleiner doofer Fehler, denn Fin schickte ich die Nachricht, die für Michael bestimmt war und Michael erhielt die Nachricht, die für Fin bestimmt war. Mir fiel der Fehler aber erst später auf.


  Meine Eltern hatten schon dem Kellner ein paar Euro in die Hand gedrückt und wir krochen wieder in den gut gekühlten Wagen; fuhren durch das Tramuntana Gebirge, das mich überaus beeindruckte. Da ich Paps entlasten wollte, klemmte ich mich hinters Lenkrad. Mama erzählte wie eine Reiseführerin unglaublich viel über die Geografie, die Geschichte und die Flora und Fauna der Insel, was mir schon ziemlich imponierte. Gegen Abend wurden wir alle müde und so machten wir uns auf den Rückweg. Melissa kam sofort aus der Villa als sie das Auto hörte und trug die Thermos Boxen wieder ins Haus.


  „Wir würden heute gerne die gemischte Rohkostplatte essen. Und stell noch eine Auswahl an Früchten dazu, “ befahl madre wie eine Fürstin, der armen Melissa, die ständig zu Diensten sein musste.


  Endlich konnte ich mich in den Pool stürzen, der angenehm temperiert war. Ich fühlte mich richtig gut und der Tag mit meinen Eltern hatte mir, bis auf ein paar Kleinigkeiten, sogar Spaß bereitet. Nun freute ich mich auf einen schönen ruhigen Abend. Ich legte mich noch in die letzten Sonnenstrahlen, die auf die Insel gestrahlt wurden und döste kurz ein.


  „Selina, möchtest du dich jetzt nicht umziehen? Das Essen ist gleich fertig, “ weckte mich meine Mutter, die schon ganz adrett angezogen war, so als würde sie gleich zu den Bayreuther Festspielen gehen.


  Etwas benommen blinzelte ich sie an und schoss in mein Zimmer, um mich in kürzester Zeit auch ein wenig aus der Schale zu pellen. Ich suchte meine Eltern auf der Terrasse, auf der wir am Morgen gefrühstückt hatten, aber dort waren sie nicht zu sehen. Melissa kam wie ein lautloser Engel und zeigte mir den Weg zum Abendbrot Tisch. Wir gingen durch duftende Blumenpfade, vorbei an einem großen Teich, in dem Kröten auf Beute warteten, weiter durch Orangen- und Zitronenbäume, die voller Früchte hingen. Es war ein Traumgarten, den Paul sicher nicht so hinbekommen hätte. Mir kamen kurz die Bilder von dem toten Paul und seinen starren Augen in den Kopf, aber ich schüttelte die Bilder aus meinem Hirn und entdeckte meine Eltern in einem offenen Pavillon, der weiß war und aussah wie aus einem Märchenfilm. Der große, massive Holztisch war beladen mit Nahrungsmitteln, die mir ein Staunen entlockten. Ein großer Salat, Gemüserollen, Blüten, Gemüse in unterschiedlichster Zubereitung, Obst, das klein geschnitten und kunstvoll angeboten wurde… Es sah einfach nur lecker aus und ich hatte einen Löwenhunger, da wir den ganzen Tag nichts gegessen hatten, außer dem Smoothie, den es am Nachmittag auch noch im Auto gegeben hatte.


  „Das sieht ja unglaublich lecker aus!“, rief ich entzückt aus und setzte mich auf den gemütlichen Stuhl.


  „Alles nur Rohkost!“, sagte madre und erklärte mir die Speisen. Papa schenkte mir einen Saft ein; natürlich frisch gepresst von Früchten aus ihrem Garten.


  Ich lud mir den Teller etwas zu voll, während meine Mutter ihr Porzellan nur etwas dekorierte. Mamas Blick auf meinen unverschämten Berg sagte mal wieder alles.


  „Selina! Papa und ich essen ja hauptsächlich Rohkost und ab und zu mal etwas Gekochtes. Einmal im Monat essen wir ein Stück Fleisch, damit unser Eisenhaushalt stimmt, “ versuchte sie sich zu rechtfertigen. Ich kaute gierig und hatte plötzlich auch Appetit auf ein saftiges Rindersteak.


  „Piedro besorgt uns extra Fleisch von Kühen, die nur das beste Futter bekommen und sanft getötet werden. Sonst würden wir es nicht essen. Wenn du auch gerne Fleisch oder etwas anderes essen möchtest, dann sag einfach Bescheid. Melissa wird dir alles besorgen, “ klärte madre mich auf und nagte an einem kleinen Salatblättchen.


  „Nein, ich werde auch nur Rohkost essen. Ich esse schon seit Monaten kein Fleisch mehr. Es fehlt mir nicht. Ich kann gut darauf verzichten, “ sagte ich und hatte so einen Heißhunger auf eine Portion Spagetti.


  Sie mussten sich nicht vor mir rechtfertigen. Jeder kann tun was er für richtig hält. Allerdings hatte Mutter mich angeschwindelt und mir gesagt, dass sie kein Fleisch mehr essen würden, was ich nicht ganz fair fand.


  Bisher hatte ich noch keine Zeit gehabt meine Mails zu checken. Langsam musste ich mal den morgigen Tag planen und Fin Bescheid geben, denn er wartete sicher schon auf meine Nachricht.


  „Morgen hat mein Vermieter mich zu einer Bootstour eingeladen und ich mochte ihm nicht absagen“, setzte ich langsam an.


  Mutter verzog ihre Brauen nach oben; das tat sie immer wenn ihr etwas nicht gefiel.


  „Ja, das ist doch schön!“, sagte Paps schnell bevor Mutter etwas sagen konnte.


  „Wir haben doch morgen unseren Spanisch Kurs“, fügte er hinzu und schaute auf Mutter, die an ihrer Serviette zupfte. Mama wollte mich, besitzergreifend wie sie war, den ganzen Tag vereinnahmen. Früher hatte sie nie Zeit für mich gehabt, aber nun wollte sie mich nicht loslassen, so als würde sie das Fehlende von Früher nachholen wollen.


  „Ach, ihr lernt Spanisch? Das finde ich toll!“, warf ich schnell in die Stille, denn Mama schwieg.


  „Das machen wir schon ziemlich lange. Haben wir dir das nicht erzählt? Deine Mutter spricht schon perfekt, “ lobte Vater sie und griff nach ihrer knochigen Hand, die mit drei goldenen Ringen geschmückt war.


  „Dein Vater übertreibt mal wieder. Ich kann alles verstehen, aber mir fehlen oft noch ein paar Worte, “ erklärte sie mir und schaute nicht mehr so freundlich drein.


  Um die Stimmung wieder zu heben, sagte ich: „Wir können ja dann für übermorgen etwas planen?“


  „Wir könnten nach Sant Elmo fahren und von dort ab mit dem Boot auf eine kleine Insel übersetzen“, schlug Paps begeistert vor.


  „Das hört sich doch gut an!“, rief ich fröhlich und schaute Mutter an, die nur nickte. Sie war eine schwierige Person; immer nur nach ihrer Nase und immer gleich beleidigt sein.


  Wir saßen so bis 22 Uhr in dem Pavillon und redeten noch über alles Mögliche.


  Ich verzog mich in das blaue Gemach und suchte die Handynummer von Fin. Hoffentlich schlief er nicht schon? Es dauerte ziemlich lange und ich wollte die Verbindung schon fast unterbrechen, als seine schöne Stimme wie warmer Honig in mein Ohr floss. „Hallo, hier ist Selina! Hast du meine Nachricht erhalten?“, fragte ich leise, denn es konnte ja sein, dass die Ohren meiner Eltern an der Wand klebten.


  „Äh, ja! Aber wieso wünschst du mir viel Spaß im Kino? Und welche Jungs soll ich grüßen?“, wollte Fin irritiert wissen.


  Oh nein, hatte ich ihm die falsche SMS geschickt!


  „Huch, da habe ich dir wohl den verkehrten Text geschickt. Der war eigentlich für meine Freundin bestimmt, “ log ich und mir wurde etwas heiß. Hatte ich Michael etwas die Zeilen für Fin geschickt? Was hatte ich ihm geschrieben?


  „Ich kann morgen aber erst ab Mittag, da ich vorher noch etwas im Geschäft erledigen muss. Wozu hast du Lust? Möchtest du an einen der schönsten Strände Mallorcas oder möchtest du durch das Gebirge wandern?“, erkundigte er sich und es raschelte plötzlich so laut in der Leitung.


  „Eigentlich würde ich gerne mal am Strand liegen und im Meer baden. Ich war heute schon den ganzen Tag mit dem Auto unterwegs und habe schon einiges gesehen. Wäre es dir denn auch recht?“, hakte ich nach.


  „Klar, können wir machen! Ich hol dich dann ab. Wo wohnst du jetzt? Ich habe auch meine Klimaanlage reparieren lassen, “ hing er noch stolz hinterher. Das war aber auch dringend nötig. Bei der Hitze wäre ich ja in der Kiste zerschmolzen wie eine Tafel Schokolade im Ofen.


  Wir plauderten noch nett und konnten uns kaum trennen. Das Gespräch kostete mich ein kleines Vermögen, aber ich hatte vergessen, dass ich hier keine Flatrate hatte.


  Ich war noch gar nicht müde und freute mich so sehr auf den morgigen Tag mit Fin. Ich schritt auf den großen Balkon, der an meinem blauen Zimmer klebte. Die Luft war zum Verlieben. Fledermäuse fegten durch die Luft und es machte Freude zu versuchen, sie mit den Augen zu verfolgen. Der Pool war beleuchtet und lud zum Schwimmen ein. Mutter und Vater schliefen sicher schon. Sie hatten ihr Reich am anderen Ende des Hauses. Melissa hatte eine kleine Dachwohnung, mit eigener Küche und einem Bad. Ihr ging es scheinbar ganz gut. Ich legte mich auf die Bambusliege auf dem Balkon und schaute in den Himmel; je länger ich guckte, desto mehr Sterne konnte ich erkennen. Dann fielen meine Augen zu und ich schlief im Freien ein. In tiefer Nacht wurde mir bewusst, dass ich nicht in meinem Bett lag und wechselte schnell auf die kuschelige Schlafstätte, die nach frischgewaschener Bettwäsche duftete.


  Als ich am nächsten Tag erwachte, hatte sich die Sonne schon wieder den Himmel erkämpft. Ich fühlte mich gut; vermutlich weil ich gestern so gesund gegessen und keinen Alkohol zu mir genommen hatte.


  Ich pflegte mich ausgiebig. Der Sonnenbrand hatte sich in eine zarte Bräune verwandelt. Ich schlüpfte in ein leichtes Blümchenkleid, das Michael so gern an mir sah.


  Mama und Papa saßen schon wieder frisch gestylt am Frühstückstisch. Ich küsste beide auf die Wangen und sie strahlten mich an und ließen ihre Zeitungen fallen.


  „Guten Morgen! Hast du gut geschlafen?“, erkundigte sich Mama, die heute eine andere Lippenstiftfarbe trug.


  „Ja, danke! Stellt euch vor, ich bin auf dem Balkon eingeschlafen. Ich hatte noch den schönen Blick genossen und dann bin ich eingenickt. Aber habe später noch das Bett gewechselt.“


  „Da hast du aber Glück gehabt, dass du nicht von den Mücken überfallen wurdest“, gab Mama zum Besten, anstatt sich über diesen Vorfall zu amüsieren. Papa schmunzelte mich nur an wie der Goldhase von dieser Schokofirma.


  Papa war wieder extra viele Minuten mit dem Auto gefahren, um mir meine Sesambrötchen zu organisieren. Das war sehr lieb von ihm und ich wusste es zu schätzen.


  „Ich werde erst heute Mittag abgeholt. So lange können wir noch etwas zusammen machen, “ erklärte ich meinen Eltern und fischte mir ein Brötchen aus dem Brotkorb.


  „Ach Schätzchen, Papa und ich müssen doch heute zum Sprachkurs und der ist ganz in Palma. Vorher wollte ich mir noch ein Kleid abholen. Wie wäre es denn, wenn du mit deinem Vermieter heute zum Abendbrot zu uns kommst. Er scheint einen netten Eindruck zu machen, “ stellte sie richtig fest und schaute mich so an, als wenn sie ahnte, dass ich mich in den Mann verguckt hatte.


  „Ja, ich kann ihn fragen, ob es ihm heute Abend passt“, antwortete ich und wusste, dass es völlig unmöglich war und ich es verhindern musste.


  „Leg dir ja eine Schwimmweste an, wenn ihr mit dem Boot rausfahrt. Ist es ein kleines Boot?“, wollte madre wissen, die sich ständig um mein Wohlergehen sorgte. Wenn man ein Kind verliert, hat man keins mehr, dachte sie sich wohl und war deshalb so besorgt.


  „Mach ich! Dann werde ich heute noch den Pool genießen und ein bisschen lesen. Ich habe mir ein dickes Buch mitgenommen, das ich vermutlich gar nicht schaffen werde.“


  Mutter und Vater verließen das Haus; küssten mich zum Abschied, als wäre es unser letzter Tag und brausten mit dem Cabrio davon. Mutter saß am Steuer und Paps hielt sich verkrampft am Haltegriff fest, denn Mama hatte einen rasanten Fahrstil.


  Ich wollte zunächst Michael anrufen, da er mir doch fehlte. Wir hatten zwar vereinbart nur in Notfällen zu telefonieren, aber ich wollte seine Stimme hören und nach der SMS fragen, die ja nicht für ihn gewesen war.


  Er war nicht im Büro zu erreichen. Ich wollte es später noch einmal probieren.


  Die Villa gehörte nun mir und ich genoss die freie Zeit. Melissa kam zweimal zu mir und erkundigte sich nach meinen Wünschen. Der Pool Mann blockierte wieder das Pool und die Gärtner schnitten um mich herum die Pflanzen, was mich ziemlich störte. So verzog ich mich in mein Zimmer und legte mich auf den Balkon. Von Stunde zu Stunde wurde ich wieder nervöser und überlegte mir, wie es mit Fin am Strand werden würde. Ich versuchte eine Flechtfrisur aus der neuen „Brigitte“ nachzumachen, aber es gelang mir nicht. So flocht ich mir einen banalen Zopf. Dank der Rohkost hatte ich endlich eine sehr feste Masse abdrücken können, die mir fast den Darmausgang zerrissen hatte. Ich hatte meinen Milchzucker vergessen; auf Reisen bekam ich meist Verstopfung, was äußerst unangenehm war.


  Ich war schon wieder eingenickt, da hörte ich ein zartes Klopfen an der Tür. „Frau Selina!“, vernahm ich Melissas Stimme. Zunächst wusste ich nicht, wo ich war, aber schnell kam es mir ins Hirn.


  „Besuch für Sie!“, rief sie leise und klopfte weiterhin an die Tür.


  „Ja, danke Melissa! Ich komme gleich!“


  Meine Augen flogen zum Ziffernblatt. Oh Gott! Schon 12.33 Uhr. So lange hatte ich geschlafen! Ich schaute in den Spiegel; ich sah etwas zerknautscht aus, aber ganz OK.


  Als ich die Tür zum blauen Zimmer öffnete, erschien Melissa sofort.


  „Ich habe den Herrn auf die Terrasse gebeten und ihm ein Getränk angeboten“, sagte sie brav und verzog sich in einem Zimmer, das ich nicht kannte.


  Fin saß mit dem Rücken zu mir und hielt ein Glas mit Wasser in seiner rechten Hand. Er tippte mit seinen Fingern nervös auf sein Bein.


  „Hallo Fin!“, hauchte ich, während er aufsprang und das Glas auf dem Tisch abstellte.


  „Hallo Selina! Schön dich zu sehen. Du siehst schon sehr erholt aus, “ stellte er fest.


  „Setz dich doch kurz. Ich muss auch noch etwas trinken. Ich bin eben eingeschlafen. Die Inselluft macht mich so müde, “ sagte ich lachend und klatschte, wie meine Mutter, nach Melissa, die auch sofort gehorchte.


  „Schön haben deine Eltern es hier. Wie groß ist denn das Grundstück?“, fragte er interessiert.


  „Oh, keine Ahnung! Das habe ich meine Eltern noch nie gefragt. Aber schau mal dahinten, siehst du den Zaun. Da ist die Grenze, “ erklärte ich ihm und schaute Melissa zu, wie sie das Glas auf den Tisch platzierte.


  „Ich habe schon meine Strandtasche gepackt. Wir können gleich los. Meine Eltern sind heute in Palma.“ Ich sagte ihm natürlich nicht, dass sie ihn zum Essen eingeladen hatten. Fin und meine Eltern durften auf keinen Fall weiteren Kontakt miteinander haben, da ich sonst schnell aufgeflogen wäre.


  Als wir durch das Wohnzimmer gingen, schaute ich auf die Fotos, die auf dem weißen Flügel standen; Michael und ich als Hochzeitspaar, Roger, Raoul und Rene als Babys und bei mir auf dem Arm. Ich versuchte Fin in ein Gespräch zu verwickeln, damit er die Fotos nicht entdeckte, was mir gelang.


  Wir fuhren zu einer Geheimbucht, in der sich kaum oder keine Menschen aufhalten sollten. Ich war sehr gespannt auf die Bucht und den Tag. Die Klimaanlage in Fins Wagen kühlte zwar wieder, aber stank erbärmlich nach totem Tier. Ich sagte natürlich nichts und war froh über die kühle Luft; stellte mir aber eine tote Ratte unter der Motorhaube vor oder woher sollte dieser penetrante Geruch kommen?


  Wir fuhren ziemlich lange und am Ende hatte ich keinen Durchblick mehr, wo wir uns aufhielten, aber das war mir auch egal, Hauptsache die Bucht war schön. Fin parkte den Wagen auf einem Feldweg, den ziemlich große Steine belagerten. Ich hätte hier Angst um mein Auto gehabt.


  „Wir müssen jetzt leider noch ein paar Meter laufen“, sagte mein Begleiter und schulterte seine und meine Badetasche. Naja, ein paar Meter sind ja nicht so wild, dachte ich und setzte meine Beine in Gang. Die Sonne hatte ihren Höchststand erreicht und prasselte auf meinen Kopf nieder. Ich hatte meinen schönen Strohhut vergessen! Es waren wohl an die 38 Grad im Schatten; da machte es keine große Freude spazieren zu gehen. Aus den Metern wurden gefühlte Kilometer. Fin versuchte mich bei Laune zu halten, aber meine Laune sank etwas, zumal ich Kreislaufprobleme bekam.


  „Ich muss mal eine Pause einlegen und etwas trinken. Ist es denn noch weit?“, erkundigte ich mich ängstlich, da ich das Gefühl hatte, den Strand nicht mehr lebendig zu erreichen. Fin machte die Hitze scheinbar nicht so viel aus, obwohl ich Schweißperlen auf seiner Stirn erblickte. Er hatte sich wohl schon an diese Temperaturen gewöhnt, die bei uns in Hamburg alle zehn Jahre mal ein Gastspiel hatten.


  Nach schrecklichen vierzig Minuten erreichten wir das Meer und ich wurde durch den Anblick der Bucht besänftigt. Grün blaues Wasser, feiner Sand, interessante Felsformationen. Äußerst postkartenmäßig und fantastisch.


  „Ist das schön!“, rief ich freudig und vergaß die Strapaze und den Rückweg, den wir noch vor uns hatten.


  „Zu viel versprochen?“, erkundigte sich Fin und lachte wie ein Smiley.


  „Nein!“


  Und das Beste war, dass kein Mensch diese Bucht besetzte. Wir waren ganz alleine. Noch jedenfalls. Aber wer läuft auch schon in dieser Mittagshitze zu einer Bucht, die nicht mal einen Kiosk mit kühlen Getränken hat?


  „Wir müssen da jetzt noch etwas runterkraxeln“, erklärte Fin mir vorsichtig. Aber das war OK, denn ich hatte ein schönes Ziel vor Augen.


  Doch der Abstieg mit Flip-Flops über die Steine war schwieriger als gedacht. Einige Male rutschte ich ab und ruinierte mir meine Fußnägel; Lack platzte ab und meine Haut wurde hier und da aufgeschürft.


  Dann endlich hatten wir unser Ziel erreicht. Fin breitete unsere Badetücher aus und legte sie, ohne eine Lücke zu lassen, nebeneinander. Er zog sich sein T-Shirt aus und präsentierte mir eine glatte, braune, muskulöse Brust, die mir den Speichel auf die Lippen trieb. Hatte er vor meinem Besuch noch hart an seinem Körper gearbeitet? Ich hatte es ja auch getan. Wer präsentiert einer Person, die einen interessiert, denn schon gerne einen Body, der einem selber nicht gefällt? Auch ich ließ mein Kleid fallen und trug einen ziemlich knappen, schwarzen Bikini, den ich mir extra für diesen Urlaub ausgesucht hatte. Fin ließ einen Blick über meinen Körper wandern und lächelte. In diesem Moment ärgerte ich mich wieder über meine kleinen Brüste, die ich in das Push-up Oberteil gestopft hatte. Stand er etwa auf große Dinger? Fin trug eine boxershortsartige Badehose und zum Glück nicht diese 70iger Jahre Höschen, bei denen sich das gute Stück so schrecklich abzeichnet. Sein Bauch sah aus wie mein Bügelbrett. Kurz kam mir Michaels Bauch in den Kopf, der mich zunehmend störte und auch nicht gerade erotisch war. Fin roch nach schwitzendem Mann und ich duftete nach Parfum und Sonnenlotion. Ich legte mich auf das Badetuch und fühlte mich so jung, so frei, so gut, so anders.


  Fin setzte sich neben mich; uns trennten vielleicht so fünfzehn Zentimeter; er stützte seine Arme auf seine angezogenen Knie. „Schau mal! Die schöne Yacht! Die werden hier sicher gleich ankern und eine Runde baden gehen, “ sagte er leise und schaute durch die Brille, von der ich noch immer nicht wusste, ob sie echt war oder nicht.


  Ich setzte mich auch hin und sah die Yacht, auf der drei Leute zu sehen waren.


  „Hast du Lust mit mir ins Wasser zu kommen?“, fragte er und nichts tat ich lieber, als mich nach dem langen Fußweg zu erfrischen.


  Er reichte mir seine Hand und zog die 54 Kilogramm hoch. Er ging voraus und stürzte sich, wie aus einem Werbefilm, in das klare Mittelmeerwasser. Ich folgte ihm langsam und hielt nach Fischen oder anderen Tieren Ausschau. Fin tauchte wieder auf und rief: „Komm! Es ist herrlich!“


  Mutig machte ich einen kleinen Hüpfer in die See und schwamm in Fins Richtung. Er wartete auf mich.


  „Wollen wir ein Stück rausschwimmen?“, schlug er vor.


  „Ich nicht! Ich schwimme lieber nur dort wo ich stehen kann. Ich bleibe hier!“, erwiderte ich und kam mir nicht sehr großartig dabei vor. Aber ich litt nun mal an Tiefenangst und brauchte immer Boden unter den Füßen; ansonsten bekam ich Panik.


  „OK! Dann bleiben wir hier!“, sagte er verständnisvoll und ich hoffte, dass er wirkliches Verständnis für mich hatte und nicht dachte, dass ich eine langweilige Kuh wäre, mit der man keinen Spaß haben konnte.


  Wir schwammen parallel zum Ufer und beobachteten die Leute auf der Yacht, die nacheinander jauchzend ins Wasser sprangen. Ich beneidete sie ein wenig, denn so etwas hätte ich mich nicht getraut.


  Fin berührte mich nicht im Wasser und hielt Abstand.


  Als wir das Meer verließen, rannte er vor und holte mir ein Handtuch, das er mir über die Schultern legte. So etwas mochte ich gerne; sehr galant, sehr aufmerksam.


  Wir legten uns hin und schlossen die Augen; ließen die Sonne unsere Körper trocknen. Ich griff in den Sand und ließ die feinen Körner zwischen den Fingern rieseln.


  Ich wühlte in meiner Handtasche nach meiner Sonnenbrille. Dabei fiel mir der Schlüssel von zu Hause in die Hände. An dem Schlüsselanhänger hing meine Familie, die ich schnell wieder in der dunklen Tasche versenkte.


  Fin sah aus als wenn er schlafen würde; ich beugte mich etwas über ihn und spendete seinem Gesicht Schatten. Da öffnete er die Augen und blinzelte mich so reizend an.


  „Na? Ist was?“, fragte er und ließ seinen Blick nicht ab.


  „Ich dachte, dass du eingeschlafen wärst“, stellte ich fest und legte mich wieder hin.


  „Fin, meine Eltern sind Rohköstler. Weißt du was das bedeutet?“, fragte ich ihn und schaute mir meine Fingernägel an, die so hübsch rot in der Sonne leuchteten.


  „Ja, das weiß ich. Ein Freund von mir ist auch Rohköstler. Find ich OK. Ist bestimmt sehr gesund. Deine Eltern sehen doch auch super aus. Aber haben sie nicht vorgestern Fleisch gegessen?“, fragte er skeptisch.


  „Ja, da war ich auch sehr verwundert. Mir haben sie immer erzählt, dass sie nur von Grünzeug leben und dann erwische ich sie beim Fleisch essen. Aber sie sagten, dass sie es wegen des Eisens gegessen haben, “ erklärte ich Fin.


  „Für mich wär das nichts. Ich esse fast täglich Fleisch. Tiere sind doch zum Essen da!“


  Oh nein, das war jetzt nicht sein Ernst! Was war das denn für eine Philosophie? So ein schöner Bauch und so viel Fleisch darin! Sollte ich mich jetzt auf eine Diskussion einlassen und diese schöne Strandidylle zerstören? Selina, pack deine Moralvorstellungen zur Seite und genieße den Tag! sagte mir eine Stimme im Untergewissen.


  Ich ignorierte seine Aussage und schluckte schwer daran.


  „Ich bin Vegetarierin. Ich habe das Buch, von dem „Foer“ gelesen. Vielleicht hast du schon von ihm gehört? Seitdem ich sein Werk verschlungen habe, ist mir der Appetit auf Fleisch gründlich vergangen. Es fällt mir auch gar nicht schwer darauf zu verzichten, “ erklärte ich und spielte mit meinen Füßen im heißen Sand.


  „Ich finde es auch nicht gut wie die Tiere gehalten werden, aber dennoch kann ich nicht auf Wurst und Fleisch verzichten. Mein Körper braucht das einfach. Man darf nicht darüber nachdenken, woher das Steak kommt, “ erläuterte er mir.


  Lass es einfach Selina! beruhigte ich mich. Er hat sich eben nicht mit dieser Materie auseinander gesetzt. Vielleicht kann ich ihm das Buch schenken und dann wird sich seine Einstellung auch ändern.


  Ich schwieg und warf ihm eine kleine Muschel zu, die auf seinem Bauch landete.


  „Hey! Ein kleiner Anschlag auf mich?“, rief er laut und warf mit derselben Muschel zurück. Sie traf mein Dekolleté; ich suchte das kleine Ding, aber konnte es nicht finden.


  Wir lachten uns an. Schnell hatte ich seine Einstellung zum Fleisch vergessen.


  Ein Ton unterbrach die Idylle; er kam aus Fins Hose. Er kramte gezielt in seiner Shorts und hatte schnell den Hörer am Ohr.


  „Hallo. Wie geht es euch? ... Was, er ist krank? … Das ist ja doof. …Und sonst.? ...Hier ist alles OK! … Der Laden läuft...Ich dich auch! Tschüs!“


  Das war sicher seine Frau gewesen. Ahnte sie etwas?


  Um dieses Exemplar hätte ich mir auch Sorgen gemacht. Hatte Fin während seiner Ehe schon anderen Damen so köstliche Zungenküsse verpasst? Mir war es in diesem Moment egal und auch seine Frau tat mir nicht leid, da sie es ja scheinbar nicht schaffte, ihren Mann nach so langen Jahren glücklich zu machen.


  Fins braune, rechte Hand, die keinen Ehering trug, legte sich auf meinen flachen Bauch, mitten auf meinen gut gewachsenen Bauchnabel. Ich zuckte leicht zusammen und genoss seine Berührung; er begann seine Hand langsam zu bewegen, massierte meine Haut zart. Ich genoss und versuchte nicht über Vernunft, Folgen oder sonst etwas nachzudenken. Ich bin im Hier und Jetzt und das gefällt mir. Eine Woche raus aus dem Alltag; eine Woche nur das tun was mir gut tut und was ich will. Danach folgte wieder der Alltag, meine Familie, die ich liebte und Michael, der mich körperlich nicht so anzog wie der Mann, der neben mir lag.


  Fin arbeitete sich zu meinen Brüsten hoch; noch wusste er nicht wie klein sie waren. Dann tauchten Stimmen auf; eine ganze Horde junger Spanier überfiel unsere kleine Bucht. Fin ließ von mir ab, als wenn er bei einer kriminellen Handlung ertappt worden wäre. Er setzte sich aufrecht hin und schaute zu den Leuten, die sich sofort ins Meer stürzten. Auch ich schaute ihnen beim Spielen im Wasser zu.


  „So geheim ist die Bucht nicht mehr, “ sagte Fin und holte sich eine kalte Cola aus der Kühltasche. Er bot mir auch einen Schluck an, obwohl ich sonst nie dieses zuckrige Zeug trank, nahm ich es gierig entgegen.


  „Aber es ist wunderschön hier. Die großen Buchten sind sicher sehr überlaufen, “ stellte ich fest und reichte ihm die Dose.


  „Wolltest du eigentlich nie Kinder haben?“, fragte er aus heiterem Himmel. Wie kam er plötzlich auf dieses Thema? Hatte er meine Schwangerschaftsstreifen gesehen?


  Zum Glück hatte ich meine Sonnenbrille auf und war von der Sonne schon gerötet, sonst hätte er meine Erschrockenheit in meinen Augen und die Errötung gesehen.


  Was sollte ich dazu sagen? Auf so eine diskrete Frage war ich jetzt überhaupt nicht vorbereitet. Ich hatte eher an Streicheleinheiten und schöne Küsse gedacht.


  Oder wollte er mir ein Kind andrehen?


  „Früher wollte ich Kinder haben, aber als ich mir meine kleine Firma aufgebaut hatte, passten sie nicht mehr in mein Leben. Zudem habe ich nie den richtigen Mann getroffen, den ich mir als guten Vater hätte vorstellen können, “ dachte ich mir so schön aus. Das klang doch einigermaßen realistisch.


  „Wenn man Kinder hat, ist man ziemlich gebunden und man trägt plötzlich diese lebenslange Verantwortung. Du willst deinen Kindern ja möglichst ein gutes Leben bieten und das ist ein ganz schöner Druck. Ich liebe meine Kinder über alles, aber wenn ich jetzt noch mal jung wäre, würde ich ein Leben ohne Kinder vorziehen und so leben wie du, “ gestand er mir und ich war ziemlich baff.


  „Ich beneide meine Freundinnen um ihre drolligen Kinder und fühle mich auch manchmal einsam, aber das brauche ich auch. Die Freiheit und diese Verantwortung von der du sprachst, würden mir einen Teil meines leichten Lebens rauben. Aber ich kann mich ja noch immer für Kinder entscheiden. Hast du gehört, die Gianna, na diese italienische Sängerin, hat mit 50 Jahren ihr erstes Kind bekommen. Da kann ich mir ja noch Zeit lassen, “ sinnierte ich und schaute auf die jungen Leute, die am Strand Ball spielten.


  Ich wollte nicht weiter über Kinder und Familie sprechen und versuchte einen Schnitt zu machen: „Wollen wir nochmal ins Meer?“


  Er nickte; schwang sich auf seine gepflegten Füße und wir rannten in die stille See.


  Wieder legte Fin einen filmreifen Hechtsprung ins Wasser hin, während ich ihm, schon etwas mutiger als beim ersten Mal, hinterher sprang. Er bespritzte mich mit der Salzlösung und ich tat es ihm nach. Ich kicherte wie ein kleines Mädchen und musste an Fin denken, als ich ihn das letzte Mal auf dem Schulhof gesehen hatte.


  Als ich einen kleinen Fischschwarm mit den Augen verfolgte, spürte ich Fins Hände auf meinen Schultern. Ein wohliger Schauer durchfuhr meinen kühlen Körper.


  „Hast du Angst vor den Fischen!“, scherzte er. Ich spürte seine starke Brust an meinem Rücken; sein warmer Atem näherte sich meinem Hals. Sein Mund machte sich an meinem Ohr zu schaffen; er küsste es zart. Sein Unterleib drückte sich an den meinen und ich merkte, dass er erregt war, was mich freute, denn ich war es auch. Ich drehte mich in seinen Armen und sah in sein Gesicht, das vor Liebeshunger litt. Er nahm mein Gesicht in seine Hände und drückte mir seine Zunge in meinen Mund und küsste so intensiv, dass ich fast, hier im Mittelmeer, einen Orgasmus bekommen hätte. Ich versuchte an etwas anderes zu denken und mich zurück zu halten. Fin küsste so verdammt gut; er war ein guter Verführer und wusste genau was Frauen sich wünschen. Er zog meinen Körper wieder an den seinen und ich spürte sein Teil an meinem Bauch. Nach einer Minute ließ er mich los und schwamm davon; weit raus, so dass ich ihm nicht folgen konnte. Ich stand da, bis zum Hals im Meer und schaute zu Fin, der immer kleiner wurde. Warum hatte er aufgehört? War ihm eingefallen, dass er verheiratet ist? Küsste ich ihm nicht gut genug? Ich schwamm zurück ans Ufer und schickte meinen Eltern eine Nachricht, dass mein Vermieter nicht zum Abendbrot kommen konnte, da er schon einen Termin hatte.


  Nach zehn Minuten kam Fin zurück; er war etwas außer Atem, da er eine ganz schöne Strecke zurückgelegt hatte.


  Er trocknete sich grob ab und warf seinen wundervollen Körper auf das Frottee; schloss die Augen und schwieg. Ich war irritiert und schloss ebenfalls die Augen und wartete auf seine nächsten Schritte.


  „Kommst du heute Abend zu mir zum Essen? Heute könnte ich uns wirklich mal etwas kochen. Mein Freund hat mir gestern frischen Fisch vorbei gebracht, “ erzählte er leise. Ich hatte sehr große Lust mich von ihm bekochen zu lassen, aber da waren meine Eltern, die mich zum Abendbrot erwarteten. Würde ich ihnen absagen, wäre meine Mutter tief enttäuscht und das wollte ich nicht; hatte ich doch gerade wieder ein ganz gutes Verhältnis zu ihnen aufgebaut.


  „Das ist lieb von dir. Ich würde ja gerne deine Einladung annehmen, aber meine Eltern haben mich für heute Abend auch schon eingeladen. Ich habe dir ja erzählt wie schwierig meine Mutter ist und dass ich unsere relativ gute Beziehung jetzt nicht wieder in Gefahr bringen möchte, “ versuchte ich ihm zu erklären und schaute auf seine Haut, die fast schon getrocknet war. Wie gerne hätte ich ihn berührt, seine Brustwarzen gestreichelt, seine Lippen geküsst…


  „Ich verstehe!“, sagte er etwas uneinsichtig.


  „Aber vielleicht könnten wir es auf morgen verschieben?“, schlug ich vor und reinigte meine Hände vom Sand.


  „Morgen Abend kann ich nicht. Aber übermorgen hätte ich Zeit. Dann ist der Fisch allerdings nicht mehr genießbar!“


  „Ja, dann komme ich übermorgen! Ich glaube, ich muss jetzt los, denn meine Eltern mögen es nicht, wenn ich unpünktlich zum Abendbrot erscheine.“ Ich hätte noch die ganze Nacht mit Fin hier in dieser Traumbucht liegen können, aber vielleicht war es besser, dass wir nach Hause fuhren.


  Der Rückweg war nicht ganz so strapaziös wie der Hinweg, da die Sonne ihre Kraft verlor. Fin war auf der Rückfahrt sehr schweigsam. Ich wusste nicht was er dachte, wollte oder erwartete. Es standen so viele Fragen im Raum, die ich eigentlich auch gar nicht beantwortet haben wollte. Ich wollte nur seine körperliche Nähe, seine Küsse, seine Hände auf meiner Haut…


  Es musste mit meiner hormonellen Lage zu tun haben, dass ich derartige Gedanken hatte, die unvernünftig waren und egoistisch, untreu und verantwortungslos. Vermutlich wollte ich wissen, wie sich die Liebe außerhalb der Ehe anfühlt; wie der Sex mit einem anderen Mann ist; wie sich der Körper eines anderen anfühlt; wie seine Hände an mir arbeiteten und ob der Orgasmus ein anderer war als mit Michael, meinem Mann, den ich betrog, belog und hinterging. Ein Seitensprung ist etwas niederträchtiges, etwas das verpönt ist, aber warum ist es denn so schlimm? Wenn Michael es nicht erfährt und es nur ein einziges Mal passiert, kann es nicht so schlimm sein?


  Fin setzte mich vor dem Tor unserer Villa ab. Die Torflügel öffneten sich bereits als ich das Auto verließ. Mein Fahrer hatte mir nur einen flüchtigen Kuss auf die Wange gehaucht und wollte mir eine SMS zukommen lassen. Er brauste davon und ließ mich in einer Staubwolke zurück. War er enttäuscht von mir? Hätte ich seine Annäherungsversuche intensiver erwidern sollen? Oder hatte er ein schlechtes Gewissen bekommen und wollte sich zukünftig beherrschen? Mit diesen Fragen erreichte ich mein Elternhaus, indem ich sogleich von madre überfallen wurde.


  „Hallo mein Liebling! Geht es dir gut? Hattest du einen schönen Tag?“


  „Ja, es war sehr schön! Ich geh jetzt erst mal unter die Dusche!“, sagte ich knapp und verschwand in mein blaues Reich.


  Fast pünktlich erschien ich auf der Terrasse, auf der diesmal das Abendbrot vorbereitet war. Es gab wieder ein ganzes Buffet mit leckerer Rohkost. Mein Hunger war nicht besonders groß, da Liebeskummer in meinem Bauch wütete. Dennoch nagte ich an verschiedenen Dingen, die nach nichts schmeckten.


  „Mit was für einem Boot seid ihr denn über das Meer geschippert?“, erkundigte sich mein Vater.


  „Das war so ein… ein Motorboot. Etwas größer, mit einer kleinen Kajüte, “ dachte ich mir aus.


  „Und wo seid ihr gewesen?“, wollte Mama nun wissen.


  „Also wir sind in Porto Colom gestartet und dann an der Küste Richtung Süden gefahren, “ log ich mir zurecht. „Lecker! Was ist das hier?“, versuchte ich von der, nicht stattgefundenen, Schiffstour abzulenken.


  „Das sind eingelegte Weinblätter mit Datteln und Rosinen“, erklärte Mama mir stolz, die ein langes weißes Kleid trug, das ihr gut stand.


  Wenn sie wüssten, dass ihre einzige Tochter heute mit diesem Mann, der ein klappriges Auto fuhr und in diesem Stall lebte, ihre Tochter am Strand fast verführt hatte, hätten sie mich sicher ihrer Villa verwiesen.


  „Für morgen haben wir schon ein volles Programm ausgearbeitet…,“ erklärte madre und erläuterte minutenlang ihre Pläne, die mich fast erschlugen. So viele Aktionen passten doch nicht in einen normalen Tag! Aber ich ließ es auf mich zu kommen und wehrte mich nicht. Der übernächste Tag gehörte mir und Fin.


  Ich ging früh auf mein Zimmer und schickte Michael eine Mail. Er hatte nicht geantwortet; ging es ihm nicht gut? Litt er unter meiner Abwesenheit? Michael fehlte mir nicht sehr, aber die Jungs, die mit ihrer frischen Art jede traurige Mutter aufheitern konnten.


  Der nächste Tag begrüßte mich wieder mit diesem netten Blau am Himmel und der Sonne, die hier wohl jeden Tag gerne vorbei schaute. Nach dem Frühstück fuhren wir mit dem Cabrio an die Südspitze der Insel, machten eine Schiffstour, besuchten ein Spitzenlokal, flanierten durch einen botanischen Garten, tranken Tee mit einem herrlichen Meerblick, bummelten durch drei kleine Orte und kamen gegen Abend müde nach Hause. Es war ein schöner Tag gewesen. Mutter hatte zwar wieder etwas genervt, aber ich stellte meine Ohren ab, wenn es mir zu viel wurde und genoss die Landschaft, die mir gut gefiel.


  Wieder kippte ich müde ins Bett. Michael hatte mir geschrieben; wie immer sehr knapp: „Liebe Selina! Schön, dass es dir gut geht! Bei uns läuft alles bestens. Lucia kocht jeden Tag für uns und es schmeckt sogar. Habe wieder viel Arbeit in der Firma. Noch eine schöne Zeit und Küsschen Michael“


  Sie vermissen mich scheinbar nicht oder geben sie es nur nicht zu? Ich könnte also noch drei Wochen dran hängen?


  Mit Bildern von Fin und mir in erotischen Positionen glitt ich in einen tiefen Schlaf.


  Meine Haut war schon zart braun und ich fühlte mich sehr entspannt und genoss es, mal keine Hausarbeit und Einkäufe verrichten zu müssen. Ich gewöhnte mich sehr an die Bedienung; sogar mein Zimmer wurde geputzt und das Bett geordnet.


  Meine Eltern wollten an diesem Tag ruhige Stunden im Garten verbringen, denn meinen Vater hatte die gestrige Tour schon etwas angestrengt; zudem bekam meine Mutter Besuch von ihrer Nagelfrau.


  „Selina, wenn du möchtest, kannst du dich heute auch von Sofia pediküren lassen?“, fragte Mutter freundlich.


  Da meine Fußnägel ruiniert waren, kam mir der Vorschlag sehr gelegen.


  So saßen Mutter und ich auf der Terrasse und ließen uns verwöhnen. Ich hätte mich glatt an dieses dekadente Leben gewöhnen können. So lag ich den restlichen Tag am Pool; schwamm mit meinem Vater um die Wette, träumte auf der Luftmatratze in den Himmel und genoss die Smoothies, die Melissa uns servierte.


  Fin hatte mir am Morgen eine SMS geschickt; ich sollte gegen 20 Uhr bei ihm sein. Ich schrieb ihm zurück, dass es in Ordnung gehen würde.


  Meinen Eltern hatte ich mal wieder eine Geschichte aufgetischt, die sie glauben mussten: Ich hatte eine Einladung von Fins Frau, die gestern bei der Bootstour dabei gewesen war, bekommen.


  „Der Vermieter sieht ziemlich gut aus!“, sagte Mama, als sie auf der Nebenliege ruhte.


  „Nicht mein Typ!“, sagte ich nur knapp und versuchte die dicke Smoothie Masse durch den Strohhalm zu ziehen.


  „Wie alt ist er denn?“, wollte Mama doch de facto wissen. Ahnte sie etwa etwas?


  „Keine Ahnung! Er hat zwei Kinder und eine hübsche Frau und scheint sehr glücklich mit seiner Familie zu sein, “ versuchte ich ihre Gedanken zu zerstreuen. Oder interessierte Mama sich für Fin?


  „Sag mal Selina! Leidest du eigentlich sehr unter deinen kleinen Brüsten? Papa und ich würden dir gerne eine OP spendieren, wenn du es möchtest“, sagte sie doch ernsthaft und mir blieb der Saft im Hals stecken.


  „Ich leide überhaupt nicht!“, konstatierte ich entrüstet. „Wie kommst du denn darauf? Ich bin total zufrieden mit meinen Brüsten. Es ist ja nicht so, dass ich gar nichts habe. Sie sind zwar nicht sehr groß, dafür aber straff und wohl geformt“, stellte ich klar und schaute auf Mamas Busen, der in einem riesigen Bikini Oberteil steckte und kaum von dem Stoff gehalten werden konnte. Vielleicht sollte madre mal über eine Brustverkleinerung nachdenken.


  „Entschuldige! Es war ja nur ein Angebot! Du hast aber eine gute Figur bekommen. Der Sport zahlt sich aus. Na ja, und dann deine gute Ernährung. Ich sage ja immer, Ernährung ist alles, “ schwafelte sie, während ich an den herannahenden Abend denken musste, auf den ich mich sehr freute.


  Die Kommunikation mit Mutter war sehr schwierig und bereitete mir keine Freude, da ich mich über jeden zweiten Satz von ihr nur ärgern konnte. So verschwand ich wieder im Pool und spritzte meinen Vater nass, der sich die Blumen am Pool anschaute. Er sprang zu mir ins Wasser und wir plantschten ausgelassen wie die Kinder, so wie früher in unserem Pool in dem Kuhdorf, da hatte Mama uns auch schon immer genervt beäugt. Ich glaube, dass sie auf unser gutes Verhältnis eifersüchtig war. Auch jetzt sagte ihr Blick wieder alles. Sie verschanzte sich hinter einer Modezeitung und freute sich nicht darüber, dass wir Spaß hatten.


  Gegen 18 Uhr begann ich mich hübsch zu machen. Ich hatte viel zu wenige Kleider mitgenommen. Vielleicht hatte Mama ein Kleid für mich, denn sie trug auch Größe 36 und besaß einen guten Geschmack. Nur in Unterwäsche bekleidet, tapste ich zu Mutter, die gerade Melissa für das Abendbrot instruierte. Ich wartete artig bis die beiden fertig waren; es fiel mir schwer Mama zu bitten.


  „Mama, ich habe so wenig zum Anziehen dabei. Könntest du mir vielleicht ein Kleid leihen?“, fragte ich vorsichtig an. Madre bekam einen sehr freundlichen Gesichtsausdruck und nahm meinen Arm und führte mich in ihre Ankleide, die größer war als mein Schlafzimmer. „Schau dich um! Du kannst dir nehmen was du möchtest, “ bot sie mir großzügig an. Es sah aus wie in einer Boutique; die Kleider waren nach Farben sortiert. Das würde ja über eine halbe Stunde dauern bis ich alles durchgeguckt hatte!


  „Kannst du mir nicht ein Kleid empfehlen? Du hast doch so einen guten Geschmack, “ schmeichelte ich ihr. Madre wühlte zwischen den roten Kleidern.


  „Wie wäre es hier mit? Das Kleid habe ich erst einmal getragen. Es steht mir nicht. Aber zu dir passt es richtig gut. Probiere es doch mal an!“ Mama war voll in ihrem Element und ich war begeistert über die Auswahl ihrer Kleider und ihrer freundlichen Hilfe, die ich in diesem Moment sehr schätzte.


  Ich schlüpfte in das Jil Sander Kleid, das Mama sich in Hamburg gekauft hatte.


  „Siehst du! Es steht dir perfekt! Genau deine Farbe!“, rief sie entzückt und zupfte an dem Kleid herum. Das Kleid war klassisch geschnitten und kurz; es hatte ein umwerfendes Rot und der Stoff war ein Traum.


  „Super!“ Darf ich es wirklich tragen?“, erkundigte ich mich schüchtern.


  „Du kannst es sogar behalten. Mir steht es einfach nicht und ich hätte es sowieso bald Melissa gegeben, “ erklärte sie großzügig und suchte nach Schuhen, denn wir besaßen auch noch die gleiche Schuhgröße. Sie brachte hohe Sandaletten, die fast genau den Rotton des Kleides hatten. Auch die durfte ich behalten.


  Freudig rannte ich zurück in mein Zimmer; schminkte mich, frisierte meine langen Haare und küsste Mama und Papa liebevoll zum Abschied. Mutter wunderte sich bestimmt ziemlich über den äußerlichen Aufwand, den ich betrieb, aber sie machte sich ja auch jeden Tag chic.


  Meine Eltern ließen mich mit dem Cabrio fahren, das der Gärtner frisch geputzt hatte.


  Zum Glück besaß das Auto ein Navi, ansonsten wäre ich hilflos auf den unebenen Sandwegen umher geirrt. Doch auch diese technischen Wegweiser kennen sich nicht überall aus und so führte mich die nette Stimme in die verkehrte Richtung. Mit zwanzig Minuten Verspätung erreichte ich Fins Hütte. Die Haustür stand offen und es duftete stark nach Knoblauch. Ich trat, ohne mich bemerkbar zu machen, in das Haus und erblickte Fin in der Küche, in der er konzentriert arbeitete. Als er mich entdeckte, ließ er das scharfe Messer auf die Zwiebeln fallen und kam mir entgegen.


  „Hallo! Hast du gut her gefunden? Schön, dass du da bist. Ich bin noch nicht ganz fertig. Möchtest du dich so lange auf die Terrasse setzen?“, fragte er sehr freundlich und schaute auf die hohen, roten Sandaletten, in denen meine frisch pedikürten Füße steckten.


  „Ich kann dir auch gerne helfen. Soll ich die Zwiebeln schneiden?“, schlug ich dem Gastgeber vor, der eine weiße Shorts und ein schwarzes, enges T-Shirt trug.


  „Ich wollte doch für dich kochen, aber vielleicht magst du schon den Tisch decken?“


  Er erklärte mir wo alles stand und ich trug ein volles Tablett auf die Terrasse hinaus. Fin hatte schon eine weiße Tischdecke auf den rustikalen Tisch gelegt, die im Wind leicht flatterte.


  Als ich durch das Wohnzimmer ging, erspähte ich Fotos auf einem Bord. Ich musste einfach stehen bleiben und mir die hübschen Aufnahmen ansehen. Fin mit seiner Frau, Fin mit seinen Kindern, seine Frau am Strand, seine Kinder als Babys… Eine hübsche Familie, genau wie die meine. Ich wusste von seiner Familie, er wusste nichts von der meinen.


  Schnell ging ich wieder in die Küche. Fin hatte derweil eine Flasche Rotwein geöffnet und war dabei uns etwas in Gläser zu füllen, die sehr bauchig waren. „Ein Wein von der Insel“, erklärte er stolz und reichte mir das ziemlich volle Glas. Wir stießen die Gläser zaghaft aneinander und schauten uns lächelnd an, bis der Gastgeber sich wieder dem Kochen widmete.


  „Ich bin gleich soweit!“, rief er etwas gestresst und seine Stirn glänzte etwas. Ich begutachtete die Küche, die so ganz anders war als die meine. Hier stand viel herum; tausend Sachen, die man doch gar nicht benutzen konnte. Ich nahm mir ein Kochbuch und blätterte darin herum, obwohl es mich gar nicht interessierte.


  „Kochst du eigentlich viel?“, fragte ich Fin, der wild in einer Pfanne rührte; es roch schon etwas angebrannt.


  „Na ja, ehrlich gesagt, koche ich nicht so oft. Ich habe wenig Zeit dazu.“ Er wollte wohl nicht sagen, dass seine Frau immer kochen würde, denn er vermied es strikt in meiner Gegenwart von ihr zu reden, was mir sehr recht war.


  „Wie war der Tag mit deinen Eltern?“, erkundigte er sich und schnitt Brot auf, das eine teilweise schwarze Kruste auf sich trug.


  „Eigentlich war es sehr nett. Wir lagen am Pool und ich habe mich verwöhnen lassen, “ schilderte ich und schaute den Brotkrümeln hinterher, die auf den schmutzigen Boden fielen. Besonders sauber war das ganze Haus nicht, aber die Türen standen ja auch den ganzen Tag offen; die Insekten hatten freien Zutritt und die Katzen auch. Das war nicht die Art von Wohngefühl, das ich mochte, aber hier war es mir egal.


  Fin hatte Gemüse gekocht und wollte den Fisch auf der Terrasse grillen. Ich setzte mich und schaute Fin zu, wie er den Fisch auf das heiße Grillrost legte. Der Fisch hatte noch Kopf und Schwanz, aber er würde ihn mir sicher wieder zerlegen.


  Ich nippte an dem Wein; die Sonne verabschiedete sich schnell und ließ uns in einem schummrigen Licht zurück. Fin hatte schon überall Kerzen bereitgestellt und zündete sie nach und nach an. Er kümmerte sich wieder um den Fisch und schenkte mir zwischendurch immer wieder ein nettes Lächeln.


  „Ein hübsches Kleid hast du an!“


  „Ich habe es von meiner Mutter bekommen. Ihr gefiel es nicht mehr, “ erklärte ich ihm und schaute an mir herunter.


  Als der Fisch gar war, legte er ihn auf eine Platte und filetierte ihn mir. „Frisch aus dem Meer! Lass es dir schmecken!“


  Vorsichtig steckte ich mir ein Stück von dem Meereswesen in den Mund. Es schmeckte gut.


  Wir aßen schweigend, während der Grill glühte und die Katzen um uns herum stromerten.


  Meine Wangen glühten vom Alkohol und vom scharfen Gemüse. Ich versuchte den Wein langsam zu trinken, um nicht so schnell müde zu werden. Fin holte noch ein Dessert aus dem Haus; er hatte es nicht selber gemacht.


  „Nächste Woche bist du wieder in Hamburg“, stellte er traurig fest und schaute starr in die Dunkelheit.


  „Daran mag ich gar nicht denken. Da habe ich wieder das norddeutsche Schmuddelwetter und viel Arbeit. Ich könnte mir auch vorstellen hier zu leben, “ überlegte ich.


  „Du könntest dein Geschäft doch auch von hier aus führen!“, schlug er vor und fuhr sich mit der Fischhand durch das dichte Haar.


  „Das ist schwierig, da ich meine Produktion in Hamburg habe. Außerdem mag ich meine Wohnung und meine Freunde. Ich glaube, man möchte immer dort sein wo man gerade nicht ist.“


  „Ich möchte ja auch zum Teil wieder gerne in Hamburg leben, da es hier im Sommer sehr heiß ist und im Winter etwas einsam, “ sagte er nachdenklich. Wir schwiegen eine lange Zeit und horchten in die Natur.


  „Selina, du weißt, dass ich verheiratet bin und ich liebe meine Frau, aber ich finde dich äußerst attraktiv und finde es sehr schade, dass ich dir nicht früher begegnet bin. Es tut mir leid, dass ich mich heute am Strand nicht beherrschen konnte, aber du hast mich so angezogen, da du so eine tolle Frau bist, “ erklärte er mir etwas stockend.


  „Ich möchte auf keinen Fall deine Ehe zerstören, aber mir geht es genauso. Du ziehst mich unwahrscheinlich an und obwohl ich mich dagegen wehren wollte…“


  Ich konnte den Satz nicht beenden, da stand er auf und zog mich aus dem Stuhl; führte mich durch den Garten, in dem überall Solarlichter funkelten.


  Wir kamen an einer breiten Hängematte an, die zwischen zwei knorrigen Bäumen gespannt war. Vorsichtig half er mir in den Stoff und legte sich neben mich. Es war ziemlich dunkel; ich konnte kaum sein Gesicht erkennen; spürte seinen heißen Atem, der etwas nach Knoblauch roch. Er klebte, da er geschwitzt hatte und streichelte meinen Kopf. Leicht schaukelten wir in dieser milden Luft und ich ließ mich total fallen; ließ alle Zweifel und guten Vorsätze fallen. Fin küsste mich; streichelte meinen ganzen Körper; fuhr mit seinen warmen Händen unter mein Kleid; ertastete meine beste Unterhose, die aus roter Seide war; streichelte meine kleinen Brüste, die ihm hoffentlich gefielen. Oder sollte ich sie doch operieren lassen? Ich lag ganz still da und ließ es geschehen; genoss seine aktiven Hände, seine Nähe, seinen starken Körper, bis ich plötzlich in meinem Magen stechende Schmerzen verspürte. Was war das denn jetzt? Ich versuchte die Schmerzen zu ignorieren und hoffte, dass sie schnell verfliegen würden, doch es wurde immer schlimmer und ich konnte kaum noch atmen.


  „Entschuldige Fin, ich muss mal eben aufstehen. Ich habe plötzlich so starke Bauchschmerzen, “ erklärte ich ihm stöhnend und er zog seine Hände unter meinem Kleid hervor.


  „Was hast du?“, fragte er besorgt. Vermutlich dachte er, dass ich nicht weiter gehen wollte als bis hier.


  „Ich weiß nicht. Ich habe stechende Schmerzen. Ungefähr hier.“


  „Ich koche dir einen Tee!“, schlug er vor und verzog sich etwas enttäuscht in die Küche. Ich folgte ihm und konnte kaum noch aufrecht gehen. So setzte ich mich wieder auf die Terrasse und versuchte, wie bei der Wehen Atmung, tief ein und aus zu atmen, aber auch das half nicht. Es dauerte ziemlich lange bis Fin einen Tee zustande brachte. „Soll ich dir noch eine Wärmeflasche holen!“, fragte er und reichte mir die Tasse, auf dem „Mama“ stand, was ich etwas eigenartig fand, aber er hatte in der Aufregung wohl keine andere gefunden.


  „Nein! Ich hoffe, dass es nach dem Tee besser wird.“ Während ich schluckweise die Flüssigkeit trank, wurde mir auch noch übel und ich rannte ins Bad, aber konnte nicht spucken. Fin machte derweil die Küche sauber. Als ich aus dem Bad kam, wollte ich nach Hause, da es mir von Minute zu Minute schlechter ging.


  „Fin! Ich möchte gerne nach Hause. Kannst du mich fahren?“


  „Ja, sicher! Wir nehmen mein Auto.“ Er half mir in das Wageninnere und wir brausten in der Dunkelheit über die steinigen Wege. Bei dem Gerüttel wurde mir noch schlechter, aber ich versuchte mich zu beherrschen und schloss die Augen. Die Fahrt kam mir sehr lang vor; alleine hätte ich in der Dunkelheit nie nach Hause gefunden. Es war so gegen 0.00 Uhr. Ich wusste nicht, ob meine Eltern noch wach waren, aber das Grundstück war überall gut beleuchtet und ich hatte einen Schlüssel für das Tor.


  „Soll ich dich noch ins Haus begleiten?“, fragte er fürsorglich.


  „Nein, danke für das Fahren. Ich hole mir morgen das Auto ab. Vielen Dank für den leckeren Fisch. Es tut mir wirklich leid, dass es mir so schlecht geht. Ich weiß nicht woher ich das habe, “ versuchte ich mich zu entschuldigen.


  „Ist schon gut! Hauptsache, dir geht es morgen wieder besser. Ich mache mich jetzt auf den Weg. Schlaf gut.“ Er drückte mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange und war sicher ziemlich enttäuscht von diesem Abend. Waren die Magenschmerzen ein Zeichen gewesen? Sollte ich vor einer großen Dummheit bewahrt werden?


  Mama war noch wach; sie hatte im Wohnzimmer gelesen. Sie sprang sofort auf als sie meine gekrümmte Haltung wahrnahm.


  „Selina! Was ist passiert?“, fragte sie fast hysterisch.


  „Nichts Mama! Ich habe nach dem Essen nur schreckliche Magenschmerzen bekommen, “ erklärte ich ihr ruhig und ließ mich auf das weiße Ledersofa plumpsen.


  „Was hast du denn gegessen?“, forschte sie nach, während ich keine große Lust zum Reden hatte.


  „Es gab Fisch. Aber an dem kann es nicht gelegen haben, denn die anderen haben ihn ja auch gegessen, “ sagte ich und streckte meine Beine aus. „Vielleicht habe ich mir einen Virus aufgesackt“, vermutete ich.


  „Ich koch dir einen Tee und hole ein paar Globuli“, sagte madre und rief nicht nach Melissa, sondern verschwand selber in der Küche. Konnte sie überhaupt Tee kochen? Ich ließ sie gewähren und schloss die Augen. Warum musste ich ausgerechnet an diesem schönen Abend Magenschmerzen bekommen?


  Mama kümmerte sich rührend um mich und brachte mich sogar ins Bett; drückte mir eine Wärmeflasche auf den Bauch und streichelte liebevoll meine Stirn, was sehr gut tat.


  Im Laufe der Nacht verschwanden die Schmerzen und ich war froh, nicht in ein spanisches Krankenhaus fahren zu müssen. Am nächsten Morgen hatte ich noch etwas Diarrhoe, aber hatte schon wieder Appetit. Mama und Papa saßen auf der Terrasse in der Sonne, die auf dieser Insel sehr zuverlässig war. Sie begrüßten mich herzlich und ich drückte ihnen mehrere Küsschen auf ihre gepflegten, duftenden Wangen. Sie legten ihre Zeitungen zur Seite und sahen mir beim Essen zu.


  Sie befragten mich zum Glück nicht viel zu meinem letzten Abend und so musste ich wenig lügen. Mama hatte den Tag schon verplant; sie wollte mit mir alleine durch Palma bummeln und Papa sollte das Cabrio mit einem Gärtner bei Fin abholen. Ich hoffte nur, dass Fin nicht zu Hause war und nicht mit Paps ins Gespräch kommen würde.


  Mama nahm mich wieder mit in ihre Ankleide und empfahl mir verschiedene Kleider für den Stadtbummel. Ich suchte mir ein Blümchenkleid aus, das für Mama sowieso viel zu jugendlich war.


  Wir nahmen den Jeep und Mama fuhr; der Wagen nahm die Steine unter sich nicht ernst und überrollte sie lässig. Mama kannte sich gut in der Stadt aus und fand sofort einen Parkplatz. Sie zeigte mir die edelsten Boutiquen und empfahl mir Kleider, die ich eigentlich nicht brauchte. Sie spendierte mir drei wunderschöne Outfits und ein paar Sandaletten. Dafür lud ich sie zum Essen ein; zu einem Salat und einem Wasser. Es war heiß und stickig und ich wünschte mich ans Meer oder Pool. Mama bekam nicht genug von den Geschäften und kaufte sich noch einige Tüten voll. In den klimatisierten Geschäften konnte man es gut aushalten, aber nach fünf Stunden war meine Shopping Lust beendet und so fuhren wir nach Hause. Ich nahm ein Bad im Pool und legte mich erschöpft auf eine Liege. Papa lag im Schatten und las auf seinem E-book reader einen historischen Roman, wie er mir erzählte. Er äußerte sich nicht zu der Rückführung des Cabrios und ich fragte auch nicht nach.


  Fin hatte mir schon am Morgen eine SMS geschickt und wollte sich nach meinem Zustand erkundigen. Über ein neues Treffen hatten wir noch nicht geredet. Was sollte ich meinen Eltern noch erzählen, um mich mit Fin treffen zu können?


  Mama hatte den Abend schon verplant; sie hatte Freunde eingeladen. Ich zog eines meiner neuen Kleider zum Abendbrot an und fühlte mich wieder ganz gesund. Ich checkte immer wieder meine Nachrichten, aber es gab keine neue Mitteilung von Fin; nur von meinem Jüngsten; er vermisste mich, aber es ging ihm gut.


  Mama hatte für ihre Freunde Fisch kaufen lassen und fuhr wieder ihre riesigen Rohkostplatten auf. Ich wusste noch nicht genau, wer kommen würde und ließ mich überraschen.


  Die Überraschung war groß, denn der Gast war Michael, mein Ehemann, der plötzlich durch das Wohnzimmer auf die Terrasse schritt und mich anlächelte. Ich war schockiert und mir schoss Fin in den Kopf und meine Betrügerei und Lügerei.


  „Michael!“, entkam es meinen Lippen und ich schritt zu ihm um ihn zu begrüßen. Meine Freude hielt sich in Grenzen, da ich ihn mir nicht hierher gewünscht hatte; ich hatte keine große Sehnsucht nach ihm verspürt, was nicht gut war und es tat mir auch leid, aber man kann gegen seine Gefühle nichts machen.


  Wir gaben uns einen leidenschaftslosen Kuss auf den Mund. Michael war wohl schon länger hier gewesen, denn er war frisch geduscht und duftete nach seinem Rasierwasser, das ich schon so über hatte, aber er traute sich wohl nicht zu wechseln.


  „Das war die Idee deiner Mutter. Sie hat mich eingeladen und gemeint, dass du dich sehr freuen würdest, “ erklärte er sich und betrachtete mich wie ein fremdes Wesen.


  „Das war eine tolle Idee! Ich freue mich sehr. Konntest du dir denn frei nehmen? Und was ist mit den Jungs?“, erkundigte ich mich etwas besorgt.


  „Die fanden es gut, mal ganz alleine zu sein. Na ja, alleine sind sie ja auch nicht, Lucia verwöhnt sie und hat gelernt Pizza zu backen, “ sagte Michael und ich schaute auf seinen Bauch, der wohl in den letzten Tagen auch viel Pizzen bekommen hatte.


  „Es ist wunderschön hier. Ich kenne es ja auch nur von Fotos, “ sagte mein Mann und setzte sich auf den Stuhl, der neben dem meinen stand.


  „Wie lange kannst du denn bleiben?“, erkundigte ich mich, da ich an Fin denken musste.


  „Ich fliege mit dir zurück. So haben wir noch drei Tage und können etwas zusammen unternehmen, “ schlug er vor und ich versuchte ein echtes Lächeln hervor zu bringen.


  Was sollte ich jetzt nur Fin sagen? Vielleicht sollte ich ihn belügen und erzählen, dass ich krank wäre oder dass meine Eltern mich so vereinnahmen würden. Er würde mich sicher noch sehen oder mich zum Abschied zum Flughafen fahren wollen. Verdammt! Es war keine gute Idee gewesen, überhaupt auf diese Insel zu kommen. Hätte ich ahnen können, dass ich gleich am ersten Abend meinen Eltern über den Weg laufen würde und dann auch noch mein Mann einfliegt?


  Michael freute sich sichtlich über den Kurzurlaub, über mich und meine netten Eltern, die auch ihn verwöhnten. Für den nächsten Tag planten sie eine Bootstour, denn Papa besaß eine kleine Yacht, die ich noch nicht gesehen hatte.


  Michael war schon mittags in Palma gelandet, als ich mit Mutter in der Stadt gewesen war und Papa hatte ihn heimlich vom Flughafen abgeholt. Michael hatte ein Zimmer am anderen Ende des Hauses bekommen, um sich frisch zu machen. Aber nun zog er zu mir, in mein blaues Zimmer, in dem ich mich alleine so wohlgefühlt hatte. Michael räumte noch in der Nacht seinen Koffer aus und hängte seine Kleider ordentlich neben die meinen. Er hatte so einen ganz anderen Geschmack als Fin; viel konservativer und keine Markenklamotten, für die er zu geizig war. Er zog seinen biederen Schlafanzug an, den seine Mutter ihm zu Weihnachten vor zehn Jahren geschenkt hatte und umarmte mich. Na klar, er wollte mit mir schlafen, aber ich nicht mit ihm und da ich keine Lust hatte und nur das tun wollte was ich wirklich wollte, wies ich ihn zurück und sagte ihm, dass ich meine Tage hätte. Er war etwas enttäuscht und streichelte mich weiter und machte mir Komplimente, aber ich musste fast weinen, da ich kein Verlangen nach meinem Ehemann verspürte, sondern an Fin denken musste. Michael schlief so schnell ein wie ein Hund und atmete tief neben mir, während ich schwitzte und nicht in den Schlaf fand. Ich war traurig, dass ich keine Zeit mit Fin mehr verbringen konnte und schlief mit Fin im Kopf ein.


  Als ich erwachte, war der Platz neben mir leer. Ich dachte, dass ich die Ankunft von Michael geträumt hatte, aber als ich auf dem Nachtisch sein Brillenetui sah, wusste ich, dass das die blöde Realität war. Ich schloss nochmal die Augen, da ich noch keine Lust zum Aufstehen hatte, doch Michael weckte mich gegen neun Uhr und sagte, dass meine Eltern mit dem Frühstück warten würden.


  Als ich auf die Terrasse trat, saßen meine Familienmitglieder dort und unterhielten sich angeregt. Papa hatte wieder für mich Sesam- und für Michael Mohnbrötchen besorgt. Ich hatte nie genau gewusst, was meine Eltern, speziell meine Mutter, von Michael hielten, aber das Verhältnis war nicht überaus herzlich. Meine Eltern vermissten ihre Enkel und hatten sie mehrmals auf die Insel eingeladen, aber bisher hatte es noch nicht geklappt.


  Im Bad eingeschlossen, hatte ich Fin eine Nachricht geschickt; ich schrieb ihm, dass meine Eltern eine zweitägige Bootstour planten und ich danach ja auch schon abreisen müsste. Ich möchte meine Eltern nicht enttäuschen, da wir uns jetzt gerade wieder angenähert hatten. Zudem möchten sie mich auch gerne zum Flughafen fahren. Schade, dass wir uns nicht mehr sehen können, aber du kommst sicher bald wieder nach Hamburg oder ich werde noch mal nach Mallorca kommen. Vielleicht ist es gut so, dass wir uns jetzt nicht mehr sehen, damit wir nichts bereuen. Vielen Dank für deine Einladung und den schönen Strandtag. Selina


  Als ich diese Zeilen schrieb, kullerten mir dicke Tränen über die Wangen. Wann würde ich ihn wieder sehen? Ich liebte diesen Mann und hatte ein gefühlsmäßiges Problem mit mir herum zu tragen, das ich vor meiner Familie verbergen musste. Sollte ich Fin aus meinem Kopf streichen wie einen Fehler? Was war mit Fin? Liebte er mich auch? Liebte er seine Frau noch oder ging es ihm so wie mir?


  Nach dem Frühstück brachen wir auf. Paps fuhr uns stolz zu seiner kleinen Yacht, die nicht klein war; er hatte maßlos untertrieben. Wir fuhren in den exquisiten Hafen, dessen Namen ich vergessen habe. Papa grüßte die vielen Bootseigner links und rechts von seiner Yacht und wir luden Proviant und Gepäck auf das schwimmende Luxusfloß. Michael war etwas sprachlos über dieses Bötchen, von dem er alle Details wissen wollte; Größe, Verbrauch, Tiefgang…


  Ich machte mir nicht viel aus Yachten und so hing ich meinen Gedanken nach und schaute immer wieder auf mein Handy, ob eine Nachricht von Fin eingetroffen war. Mama und ich legten uns auf das Sonnendeck, während die Männer das Teil steuerten und Fachgespräche hielten.


  „Na, war das eine Überraschung mit Michael?“, erkundigte sich meine Mutter und schaute mich so komisch an. Hatte sie etwas geahnt?


  „Ja, eine sehr große Überraschung!“, gab ich ihr zur Antwort und döste in der Sonne, die mich schon sehr braun gefärbt hatte.


  „Und dein Vermieter, hast du dich schon von ihm verabschiedet?“, wollte sie doch tatsächlich wissen und fummelte an ihrer D&G Brille.


  „Nein, warum?“, wurde ich langsam stutzig.


  Mutter schwieg und ich sagte auch nichts mehr. Michael kam mit seiner unmöglichen Badehose und dem darüber hängenden Bauch zu uns und berührte mich; ein Schauer lief über meinen Rücken. Warum konnte er sich nicht mal um seinen Körper kümmern? Sein Anblick wurde langsam zu einer Zumutung. Er sollte sich mal ein Beispiel an meinem Vater nehmen, der rank und schlank war; wenig aß und Sport trieb. Da Michael dachte, dass ich meine Tage hatte, war meine schlechte Laune erklärbar.


  Wir hatten einen faulen Tag auf dem Wasser. Während alle in das Mittelmeer hüpften, schaute ich auf mein Handy und hing Gedanken nach.


  Gegen Abend erreichten wir die Villa; wir waren alle müde und gingen zeitig in die Betten. Michael ließ mich in Ruhe. Fin hatte nicht mehr geschrieben; er war sicher enttäuscht.


  Die nächsten zwei Tage musste ich im Kreise meiner Familie verbringen. Es war zwar schön, aber wenn man eine Liebe am Laufen hat, ist man so abgelenkt, dass man alles nur halb genießen kann. Fin hatte sich noch gemeldet; er schrieb: „Liebe Selina, ja, es ist schade, dass wir uns nicht mehr sehen können. Vielleicht ist es wirklich besser so. Ich wünsche dir noch eine schöne Zeit auf der Insel. Fin“


  OK! Das war es! dachte ich traurig und wollte nun möglichste schnell nach Hause, zu meinen Söhnen, die ich vermisste und die mich ablenken würden.


  Ehe ich mich versah, saß ich wieder in Hamburg und bewältigte den Alltag. Immerhin hatte ich das Verhältnis zu meinen Eltern aufpoliert und sie mit meinem Besuch glücklich gemacht. Fin schrieb weniger als sonst. Er berichtete nichts über seine Frau und die Kinder; hatte sehr viel Arbeit in seinem Geschäft.


  Die Stunden, die ich mit Fin am Strand und in der Hängematte verbracht hatte, hingen fest in meinem Kopf und ich bewahrte diese Bilder auf, wie einen großen Schatz und ernährte mich von diesen schönen Liebkosungen.


  Ich fiel wieder in eine kleine Depression; trieb exzessiv Sport und meldete mich für einen Spanisch Sprachkurs an. Wenn ich nun häufiger bei meinen Eltern sein sollte, wäre es gut, wenn ich die Sprache beherrschte. Michael schwärmte nun auch von der Insel und wollte seinen nächsten Sommerurlaub dort verbringen, aber er dachte wohl vornehmlich an die Yacht meines Vaters, die es ihm angetan hatte. So eine Yacht würde mein Mann sich nie leisten können.


  Es wurde Herbst. Hamburgs Bäume verfärbten sich in alle erdenklichen Farbtöne. Die Menschen holten ihre Mäntel aus den Schränken und schritten mit hochgezogenen Krägen durch die Straßen. Ich mochte diese Jahreszeit; die Sonne, wenn sie denn mal schien, brachte die Stadt in eine gemütliche Stimmung. Ich holte meine Kerzen aus dem Schrank und dekorierte das Haus mit Kürbissen und bunten Blättern.


  Michael und ich lebten nebenher wie immer und ich hatte genug zu tun, so dass ich Fin schon so manches Mal vergaß. Da Lucias Hüfte ausgetauscht werden musste, brach die ganze Hausarbeit über mich ein wie eine Lawine. Alleine die Wäscheberge meiner vier Männer war ein Vollzeitjob. Ich war von morgens bis abends beschäftigt, ohne mir eine Pause zu gönnen. Na gut, zwischendurch erwischte ich mich am PC und schrieb Fin oder besuchte Boutiquen und meinen Spanisch Kurs, aber für mich tat ich sonst nicht viel Gutes.


  Nach sechs Wochen hatten wir Lucia wieder, aber sie war nicht voll einsatzbereit, so dass meine Arbeit sich kaum reduzierte.


  An einem grauen Tag im November schrieb Fin mir, dass er nach Hamburg kommen würde und mich unbedingt sehen wollte. Mir passte es nicht, da ich so beschäftigt war und ich mir auch nicht sicher war, ob ich ihn wirklich treffen sollte.


  Doch da er so drängte, sagte ich zu. Allerdings schrieb ich ihm, dass wir uns nicht in meiner Wohnung treffen könnten, da ich Besuch von einer Freundin hätte, die bei mir für ein paar Wochen wohnen würde. Wir wollten uns in einem Lokal treffen. Michael erzählte ich, dass ich mich mit meinen Spanisch Leuten treffen würde. Er war etwas enttäuscht, dass es ohne Partner stattfand, aber er war in der Firma wieder so gut beschäftigt, dass er sowieso keine Zeit gehabt hätte.


  Seit dem Urlaub hatte ich nicht wieder zugenommen, da ich wenig aß und mich sehr viel bewegte. Doch ich hatte den Eindruck, dass mein Gesicht älter aussah als im Sommer, als ich Fin das letzte Mal auf Mallorca gesehen hatte.


  Nicht mehr ganz so aufgeregt wie bei unserem ersten Treffen, fuhr ich mit der Bahn Richtung Treffpunkt. Warum wollte mich Fin unbedingt treffen? Hatte er seine Frau verlassen und wollte mich jetzt fragen, ob ich zu ihm auf die schöne Insel ziehen würde?


  Als ich in dem kleinen Lokal erschien, in dem wir uns verabredet hatten, war der reservierte Tisch noch leer. Typisch Fin! Er konnte einfach nicht pünktlich sein. Aber ich nahm es ihm nicht übel, da er zu gut aussah. Nach zwanzig Minuten kam ein sehr abgehetzter Fin, der sich äußerlich verändert hatte. Er trug dunkle Ringe unter seinen Augen und sah älter aus. Seine schwere Lederjacke hängte er an einen Haken und steuerte mit ernstem Gesichtsausdruck auf mich zu.


  Er drückte mir einen flüchtigen Kuss auf meine rechte Wange und setzte sich.


  „Es tut mir leid, dass ich mich verspätet habe, aber ich hatte noch ein Telefonat“, entschuldigte er sich und rieb sich seine müden Augen.


  „Schon OK! Ich bin auch eben erst gekommen.“ Sollte ich ihn auf sein schlechtes Aussehen ansprechen? Er wusste ja wohl selber, dass er gestresst war, daher unterdrückte ich mir einen Kommentar.


  „Möchtest du etwas essen?“, fragte er höflich und schenkte mir wieder sein altes Lächeln.


  „Vielleicht eine Kleinigkeit und du?“


  „Ich esse nichts!“, sagte er überraschenderweise und daran bemerkte ich, dass ihn etwas bedrückte.


  „Ach, ich esse auch nichts! Wollen wir uns eine Flasche Wein teilen?“


  Er nickte nur und schaute sich um, so als wenn er nach verdächtigen Leuten Ausschau halten würde.


  „Selina, ich will nicht lange um den heißen Brei herum reden. Mein Geschäft musste ich schließen und mir geht es finanziell nicht besonders gut. Muss ja meine Familie ernähren und die ganzen Verpflichtungen. Ich frage dich jetzt ganz direkt, ob du mir etwas Geld leihen könntest. Ich frage wirklich ungern, aber du bist meine letzte Möglichkeit. Dein Geschäft läuft doch ganz gut, hast du geschrieben, “ sagte er so direkt, dass ich von seiner Bitte förmlich erschlagen wurde.


  Ich musste kurz überlegen was er da von mir wollte. Damit hatte ich nun überhaupt nicht gerechnet; hätte eher gedacht, dass er das Bedürfnis hatte, mit mir zu schlafen oder mit mir zusammen zu ziehen.


  „Äh,… ich habe mein ganzes Geld investiert und habe keine großen Beträge frei. Wie viel Geld brauchst du denn?“, erkundigte ich mich vorsichtig.


  „Mit 20 000 wäre mir schon geholfen“, sprang es mir wie ein harter Ball an den Kopf. Meinte er Peseten? Oder 20 000 Euro! Wo sollte ich das Geld hernehmen? Na klar, er hatte gesehen, dass meine Eltern wohlhabend sind und die Tochter wird es dann sicher auch sein. Aber von reich waren auch wir weit entfernt. Wir hatten zwar Ersparnisse, aber über die konnte ich nicht alleine verfügen. Bei Geld hört die Freundschaft auf, sagt man und das stimmt auch. Nein, ich wollte ihm auf gar keinen Fall Geld geben und konnte es auch nicht.


  „Es tut mir leid, aber mein Geschäft stockt zurzeit auch etwas. Das ist die allgemeine Krise. Die Leute sind sparsamer geworden. Ich würde dir wirklich gerne helfen, “ versuchte ich mich gekonnt aus dieser Geldgeschichte zu ziehen.


  „Ist nicht schlimm! Eigentlich wollte ich dich auch gar nicht fragen, aber ich dachte…“, er raufte sich die Haare. „Ich wollte dich hauptsächlich auch sehen. Du hast mir gefehlt und ich musste immer wieder an die wenigen schönen Stunden auf Mallorca denken, “ wechselte er schnell das Thema.


  Sollte ich nach seinem Geschäft fragen oder wollte er nicht mehr darüber sprechen? So beließ ich es und sagte ihm: „ Es war wirklich schön auf der Insel.“


  Wir tranken einen italienischen Rotwein und knabberten Mehl Stangen.


  „Wie geht es dir Selina? Du siehst müde aus!“, erkannte er richtig, denn ich war auch überarbeitet und dann die Jahreszeit, die machte einfach müde.


  „Ich habe auch viel zu tun. Zudem lerne ich nebenbei noch Spanisch, “ erzählte ich stolz und krümelte auf den Holztisch, auf dem die Gäste ihre Spuren hinterlassen hatten.


  „Fleißig, fleißig! Wann besuchst du deine Eltern wieder?“, erkundigte er sich.


  „Weihnachten kommen sie zu uns und in den Osterferien…“ Fast hätte ich erzählt, dass zwei meiner Jungs meine Eltern im April besuchen wollten und konnte mich gerade noch rechtzeitig bremsen. „Werde ich vielleicht zu ihnen fliegen.“


  Er fragte nicht, ob wir uns dann wieder treffen könnten, denn seine Frau war ja bei ihm und wer weiß was bis dahin mit seinem Leben war.


  Die Stimmung war von heiter etwas entfernt. Wir waren beide zurückhaltend, denn Fin ging es nicht gut, das war nicht zu übersehen. Ich war traurig, ihn in diesem Zustand vorzufinden. Hatte ich mich doch auf einen ausgelassenen Abend gefreut. So beendete ich unser Treffen, da ich zudem sehr müde wurde.


  „Ich glaube, ich muss ins Bett!“, gähnte ich und bestellte die Rechnung, da Fin ja Geld brauchte und sicher nicht mehr viel hatte.


  Es war sehr kalt; feuchte Luft kroch an mich heran und ließ mich erschaudern.


  „Soll ich dich nach Hause bringen?“, erkundigte Fin sich und zog den Kragen seiner Jacke Richtung Kinn.


  „Nicht nötig, ich nehme mir ein Taxi. Es ist mir zu kalt zum Laufen, “ wimmelte ich seinen Vorschlag ab.


  „Ich kann dich leider nicht mehr auf einen Kaffee bei mir einladen, da meine Freundin sicher schon schlafen wird“, fügte ich hinzu und hielt nach einem freien Taxi Ausschau.


  „Ich bin auch müde. Heute Morgen bin ich früh geflogen und war den ganzen Tag auf den Beinen, “ erklärte er und rieb sich seinen ein Tag Bart.


  „Fin, es tut mir wirklich leid wegen dem Geld und ich hoffe, dass du dir es bei einem anderen leihen kannst“, versuchte ich ihn zu trösten.


  „Selina, mach dir bitte keine Gedanken. Es war doof dich danach zu fragen. Ich werde schon zurechtkommen, “ winkte er ab. „Wollen wir uns morgen noch einmal sehen?“, fragte er und schaute mir sehr tief in die Augen, als wollte er mich hypnotisieren.


  Morgen hatte ich Spanisch. Ich könnte es ausfallen lassen und Lucia könnte den Jungs mittags etwas kochen; so hätte ich den ganzen Tag Zeit. Michael würde erst nach 20 Uhr nach Hause kommen.


  „Ja, morgen könnte ich mir mal frei nehmen. Ich habe die letzten Wochen so hart gearbeitet und wenn du schon mal hier bist…“


  Sein Gesicht strahlte und er drückte mir einen schnellen Abschiedskuss auf die Wange.


  „Wir können uns zum späten Frühstück im Alsterhaus treffen!“, schlug ich vor. Er war einverstanden und ich verschwand in einem Taxi und ließ mich nach Hause fahren.


  Michael saß schon wieder an seinem PC, obwohl er in der Firma schon den ganzen Tag an diesem Teil gesessen hatte. Sein armer Körper brauchte Bewegung, aber dafür war er abends zu müde und zu faul.


  Er erkundigte sich flüchtig nach meinem Treffen und ich gab ihm eine kleine Zusammenfassung, die ich mir schon mittags ausgedacht hatte. Es war nicht schön, seinen Mann zu belügen und es machte mir auch keinen Spaß, aber was sollte ich tun? Ich konnte ihm schlecht sagen, dass ich meine alte, erste Liebe wieder gefunden hatte, die ich noch immer attraktiv fand und mit der ich doch zu gerne endlich mal ins Bett gestiegen wäre, da er, der Fin, so einen flachen Bauch hat, nette Muskeln und ein hübsches Gesicht, mit einem Mund, der super küssen kann und den ich auch schon ausprobiert hatte…


  Es war bisher noch nichts Verwerfliches passiert und somit brauchte ich kein ganz schlechtes Gewissen mit mir herum tragen. Ich wusste ja auch nicht, was bei Michael in der Firma so alles zwischen Mann und Frau passierte; obwohl ich mir kaum vorstellen konnte, dass Michael dort die Frauenherzen erweichen konnte.


  Die alte Aufregung vor dem Treffen mit Fin setzte wieder ein und ich putzte mich heraus wie eine Braut. Ich war viel zu früh im Alsterhaus und reservierte uns einen schönen Tisch mit Blick auf die Alster. Fin erschien diesmal sogar pünktlich und sah deutlich besser aus als am Abend zuvor.


  Er drückte mir einen Kuss auf die rechte Wange und lobte mein Aussehen. Wir besorgten uns ein großes Frühstück und aßen mit Appetit und plapperten wieder heiter und ausgelassen daher. Fin wirkte entspannter und sah wieder zum Verlieben aus. Die alleinstehenden Frauen um uns herum blickten immer wieder auf das Prachtexemplar, von dem sie wohl glaubten, dass es mein Mann sein würde.


  „Dass mit dem Geld hat sich erledigt. Ich werde das Haus meines Vaters verkaufen. Er hat es mir vererbt. Ich dachte erst, dass ich nach Hamburg zurückziehen würde, aber wir werden auf Mallorca bleiben, “ berichtete er und ich war etwas erstaunt über diese rasche Lösung.


  „Das Haus werde ich ziemlich schnell los, denn es liegt in Winterhude und befindet sich in einem sehr guten Zustand. Es fällt mir zwar schwer es herzugeben, aber man darf sich nicht emotional an materielle Dinge binden, “ erklärte er sachlich und biss in das leckere Brötchen mit den vielen Körnern.


  „Da bin ich aber froh, dass du eine Lösung gefunden hast“, sagte ich und war sehr erleichtert, dass ich ihm kein Geld leihen musste.


  „So kann ich mein Geschäft retten und ausbauen…,“ erzählte er mir von seinem Vorhaben, das mich nicht sonderlich interessierte.


  Als Fin auf der Toilette verschwand, schaute ich mir meine Mitmenschen an den Tischen an und studierte, was sie so verspeisten und wie sie aßen. In etwas größerer Ferne erblickte ich einen jungen Mann, der aussah wie mein Sohn Roger. Da ich nicht mehr besonders gut in die Ferne gucken konnte, aber zu eitel war mir endlich eine Brille bei Fielmann zu holen, war ich mir nicht ganz sicher. Vorsichtshalber hielt ich mir eine Zeitung vor die Nase, damit Roger, falls er es war, mich hier nicht sehen würde. Ich versuchte meine Sehkraft zu verstärken und lugte über die Zeitung in Richtung des Objektes, dem eine junge Frau gegenüber saß. Ich konnte nur ihren Rücken und ihre schönen blonden Haare sehen. Der Mann war so auf das Gesicht der Frau fixiert, dass ich mir keine Sorgen machen brauchte, dass er mich wahrnehmen könnte. Wenn es Roger sein sollte, was ich noch immer nicht wusste, was machte er hier zu dieser Uhrzeit? Er musste eigentlich in der Schule sein und stand kurz vor seinem Abi! Er war doch nicht so doof, sich jetzt noch, kurz vor seinen wichtigen Abschluss, ein Kätzchen ins Körbchen zu holen! War er doch nicht so vernünftig wie ich gedacht hatte? Hoffentlich waren seine schulischen Leistungen noch so gut wie immer. Ich überlegte angestrengt was Roger am Morgen als Oberteil angezogen hatte und dann fiel es mir ein; ich hatte ihm ja noch schnell das weiße Hemd mit dem kleinen rot-blau-weißen Zeichen gebügelt. Der Junge, der da hinten saß, hatte ein weißes Hemd an und auch die Frisur, die Roger trug. Ich war mir nun ganz sicher, dass es mein Sohn war und ließ daher mein Gesicht hinter der Zeitung. Er durfte mich hier auf keinen Fall entdecken, dann würde mein ganzer Schwindel auffliegen. Fin kam gut gelaunt vom Klo und ich musste den Sichtschutz abbauen.


  „Wollen wir gehen?“, hatte ich es plötzlich eilig.


  „Ich wollte mir gerade noch einen Kaffee holen!“, sagte Fin und schaute auf meinen Teller, auf dem ein angebissenes Brötchen ruhte.


  „Ich kenne da ein ganz süßes Café“, schlug ich vor und packte meine Tasche. Immer wieder warf ich einen Blick zu meinem Sohn und diesem Mädchen, das ich noch nicht von vorne gesehen hatte. Hoffentlich war sie hübsch und aus gutem Hause, dachte ich kurz und verspürte das erste Mal als Mutter etwas Eifersucht.


  Ich stand auf, drehte meinen Kopf so zur Seite, dass Roger mich nicht sehen konnte und ging mit riesigen Schritten zur Tablett Rückgabe. Fin lief mir hinterher.


  „Was wollen wir denn noch machen?“, fragte mein Freund mich als wir die Rolltreppe herunter fuhren.


  „Du hast doch noch Lust auf einen Kaffee. Ich führe dich in ein nettes Café und dann können wir ja weiter sehen, “ schlug ich ihm vor und war noch etwas angespannt von der Begegnung mit meinem Sohn. Roger eine Freundin! Warum hatte er nichts gesagt? Wer weiß was er noch alles tat? Aber er wusste ja auch nicht was seine Mutter trieb. OK, jeder hatte seine Geheimnisse und das war vielleicht gut so.


  Wir liefen durch die Menschenmengen und ich hoffte, nicht noch mehr bekannte Gesichter zu treffen. Als wir in dem gemütlichen Lokal saßen, schaute ich mich nach Roger um, aber er saß wohl noch mit seiner Blondine im Alsterhaus und fummelte vielleicht schon an ihrer Hand herum.


  „Möchtest du mal das Haus meines Vaters sehen?“, fragte Fin mich. Eigentlich hatte ich kein großes Interesse, da ich kein Haus kaufen wollte, aber wenn er es mir anbot, konnte ich es nicht ablehnen.


  „Ja, gerne!“, sagte ich und löffelte den Schaum meines Milchkaffees. Ich hörte eine nette Melodie, die mir gefiel; es dauerte etwas, bis ich bemerkte, dass es mein Handy war. Michael ruft an, zeigte mir das freundliche Gerät. Sollte ich ihn einfach wegdrücken? Ich entschloss mich dazu ihn anzunehmen.


  „Hallo Selina! Ich hoffe, dass ich dich nicht beim Spanisch störe? Sag mal, hättest du noch kurz Zeit zum Optiker zu gehen. Mein Kontaktlinsenreiniger ist schon seit einer Woche aufgebraucht. Das wäre lieb von dir!“, sagte mein Mann, der so schrecklich laut sprach, dass ich Sorge hatte, Fin könnte seine Stimme hören.


  „Ja, mach ich! Sonst alles OK?“ - „Alles bestens! Dann bis heute Abend und Küsschen!“ - „Tschüss!“, sagte ich schnell und verzichtete auf das obligate Küsschen, das Fin sicher irritiert hätte.


  „Ein Kollege!“, sagte ich knapp und hatte das Gefühl, dass meine Wangen sich errötet hatten.


  „Wenn du möchtest, könnten wir gleich zum Haus fahren?“, erkundigte sich Fin, der die Rechnung beglich.


  Wir fuhren mit öffentlichen Verkehrsmitteln, da ich ungern mit dem Auto durch die Stadt fuhr. Ich erzählte Fin, dass ich meinen Führerschein für drei Monate verloren hatte, damit er sich nicht über meine Fahrten mit der Bahn wunderte und den Porsche vermisste.


  Wir mussten von der S-Bahn Station noch ein kleines Stück laufen; gingen durch eine hübsche Straße, in der alte Häuschen wie Geschwister neben einander standen.


  „Dort ist es schon!“, sagte Fin und zeigte auf ein gelbes Objekt mit weißen Sprossenfenstern. Der Garten war verwildert, aber das Haus trug frische Farbe auf der Außenhaut und machte einen charmanten Eindruck. Fin wühlte in seiner Hosentasche nach dem Schlüssel, dabei fiel ihm ein anderer Schlüssel auf die Treppe. Ich und er bückten uns gleichzeitig und kamen uns mit den Gesichtern gefährlich nahe.


  Das Haus war nicht groß. Ich erwartete kleine, düstere Räume mit alten, muffigen Eichenmöbeln und roten Perserteppichen, aber das Gegenteil war der Fall. Die Räume waren alle sehr hell und sehr modern eingerichtet. Es roch nach abgestandener Luft, aber ansonsten hätte ich mich hier wohl fühlen können.


  „Hast du das Haus schon renoviert und neu möbliert?“, fragte ich Fin, der dabei war alle Fenster zu öffnen.


  „Nein! Mein Vater hatte sich nach dem Tod meiner Mutter neu eingerichtet. Er hat nebenbei Bilder gemalt. Schau mal! Das ist von ihm, “ erklärte er mir und zog ein trauriges Gesicht, da er wohl an seinen lieben Vater denken musste.


  „Das ist aber nett! Hat er noch mehr Bilder gemalt?“, wollte ich wissen und fuhr mit den Fingern über das Bild, das etwas Trauriges an sich hatte.


  „Lass und hochgehen! Dort ist sein Atelier, “ sagte Fin und stiefelte die knorrige Treppe empor.


  Nach der Treppe in den ersten, folgte noch eine in den zweiten Stock. Ein großer heller Raum tat sich vor uns auf. Auf dem weißen Holzfußboden lagen Bilder, Farben und Pinsel, so als hätte der Künstler nur kurz den Raum verlassen.


  „Wow! Dein Vater war ja ein richtiger Künstler! So viele Bilder! Was wirst du mit ihnen machen?“, fragte ich Fin, der ein Bild in die Hände nahm.


  „Ich weiß nicht! Auf Mallorca habe ich nicht so viel Platz. Ich glaube auch nicht, dass ich sie verkaufen kann, “ sagte er traurig und legte das Bild behutsam auf den Boden zurück.


  „Hast du es denn schon einmal versucht?“, wollte ich wissen und war begeistert von dem Stil des Malers.


  „Nein! Mein Vater hat früher mit einem Galeristen zusammen gearbeitet, aber ich kenne ihn nicht.“


  „Vielleicht können wir hier irgendwo eine Adresse finden?“, schlug ich vor und sah mich um.


  „Ich weiß nicht! Vielleicht sollte ich die Bilder verschenken.“


  „Das wäre doch zu schade! Willst du nicht die schönsten Bilder mitnehmen. Ich würde dir auch welche abkaufen, “ sagte ich euphorisch.


  „Such dir so viele aus wie du magst. Ich schenke sie dir“, sagte er großzügig und setzte sich auf ein gemütliches Sofa.


  Ich bemerkte, dass ihn der Aufenthalt in seinem Elternhaus bedrückte.


  „Mochtest du deinen Vater?“


  „Ja! Er hat mich immer unterstützt und als er so krank war…“ Fin fing an zu weinen. Ich hatte ihn noch nie so emotional gesehen. Er vergrub seinen Kopf hinter seinen Händen.


  „Es tut mir leid!“ Ich berührte seine Schulter und streichelte seinen Rücken; ich fuhr mit meinen Händen durch sein Haar.


  „Entschuldige!“, versuchte er sich zu fassen und rieb sich einen Rest Tränenflüssigkeit aus dem Gesicht.


  „Du musst dich nicht entschuldigen! Es ist doch normal, dass man um Menschen weint, “ erklärte ich und nahm meine Hände von ihm.


  „Selina, du bist wirklich eine gute Freundin. Mit dir kann ich über alles sprechen und man kann albern mit dir sein und nun zeige ich dir auch noch meine Gefühle, “ sagte er und lächelte wieder.


  Ich sagte nichts dazu; lehnte mich entspannt zurück und schaute auf ein großes Bild, das uns gegenüber hing. Es zeigte eine nackte Frau im Profil.


  Fin lehnte sich ebenfalls zurück und legte mir eine Hand auf mein Bein. So saßen wir auf dem kleinen Sofa, auf dem einst sein Vater gesessen hatte und starrten auf das Bild, auf dem es gar nicht so viel zu gucken gab.


  Ich musste an unsere Kindheit denken; musste daran denken, wie viele Jahre ins Land gegangen waren bis wir uns das erste Mal gesprochen hatten.


  Fin und ich; uns verband etwas; wir passten gut zusammen. Warum hatte ich nicht früher versucht Fin wieder zu finden?


  Er legte seinen Arm um mich und hauchte: „Ich schenke es dir!“


  „Was schenkst du mir?“, flüsterte ich und sah ihn fragend an.


  „Das Bild! Dir gefällt es doch. Es passt doch gut in deine Wohnung, “ bot er mir an.


  „Ja, es gefällt mir, aber hängst du nicht an den Bildern?“


  „Ich habe dir doch schon gesagt, dass ich mich nicht mehr an materielle Dinge hängen möchte. Daher werde ich mich auch von dem Haus trennen, “ erklärte er und massierte leicht meine Schulter.


  „Willst du dir das mit dem Haus nicht noch überlegen? Es ist so nett hier und dann die Lage. Vielleicht kommst du doch wieder nach Hamburg zurück? Willst du es nur verkaufen, weil du das Geld brauchst?“, fragte ich ihn eindringlich.


  Ich sprach so als wäre er Single, dabei hatte er, wie ich, einen Partner und Küken im Nest.


  „Vielleicht sollte ich auf Mallorca alles verkaufen und nach Hamburg zurück kommen“, sinnierte er.


  Er wusste ja überhaupt nicht was er wollte. Zudem musste er sich ja auch mit seiner Frau absprechen.


  „Was würdest du denn in Hamburg machen?“, hakte ich nach und genoss seine Hände auf meinem Körper.


  „Ich bin gelernter Tischler. Ab und zu baue ich noch ein paar Möbel, das macht mir noch großen Spaß, “ erzählte er und ich war erstaunt über seinen Beruf, von dem er mir bisher nie etwas erzählt hatte. Ich dachte, er wäre ein Geschäftsmann. Von seiner Erscheinung her hätte ich nie gedacht, dass er ein Handwerker war.


  „Ein schöner Beruf! Es macht sicher viel Spaß Möbel zu bauen?“, fragte ich und schaute in seine Augen, die mich fixierten. Er schwieg; nahm mein Gesicht in eine Hand und führte es an seine Lippen. Er küsste mich wieder so wunderbar und ich vergaß alles um mich herum; meinen Sohn mit seiner heimlichen Freundin, meinen Mann und seiner Bitte nach Kontaktlinsenreiniger, Fins Vater, der so schöne Bilder fabriziert hatte…


  Endlich hatten wir Ruhe und Zeit und mein Magen war auch OK.


  Wir küssten uns wie ausgehungerte Bären und leidenschaftlich; wir hatten ein derartiges Verlangen nacheinander, das sich lange Zeit aufgestaut hatte. Fin legte mich sanft auf das kurze Sofa; saß auf mir wie ein Reiter auf seinem schönen Pferd und schaute mich verliebt an. Seine Hände ruhten auf den meinen, die er neben meinem Kopf legte. Wieder küsste er mich und ich wollte mehr, wollte, dass er mir meine Kleider vom Leib reißt, mir meine Unterhose entfernt und endlich in mich eindringt, so wie ich es schon so häufig geträumt hatte. Doch er ließ sich Zeit; wollte wohl nicht zu schnell sein, da er dachte, dass ich es langsam lieber mögen würde. Fin hielt plötzlich inne. Was war los? Musste er an seine Frau denken oder an seinen Vater? War ich ihm nicht attraktiv genug?


  Er legte sich neben mich und streichelte mein Gesicht. Ich wunderte mich und war so erregt und wartete ungeduldig auf die Fortsetzung seiner schönen Taten, die nun aber ruhten.


  „Mich erinnert hier alles an meinen Vater. Es tut mir leid!“, flüsterte er mir ins Ohr und ich war ziemlich enttäuscht.


  „Ja!“, sagte ich nur und schloss meine Augen und spürte seinen warmen Atem an meinem Ohr. Er kraulte meinen Kopf und dachte nach; über was weiß ich nicht. Ich weiß nur, dass ich überaus enttäuscht war. Wir lagen wohl noch eine Stunde auf dem kleinen Sofa, das auf Dauer ungemütlich wurde. Fin schaute auf die Uhr und sagte mir, dass er noch einen Termin mit einem Makler hätte, was bedeutete, dass ich gehen musste.


  „Es war schön mit dir! Wollen wir uns morgen noch sehen?“, wollte er wissen und strich sein Hemd glatt.


  „Es tut mir leid, aber morgen muss ich wieder voll arbeiten“, log ich und schluckte meine Enttäuschung über den Stillstand, der auf dem Sofa stattgefunden hatte, herunter.


  „Schade, dann werden wir uns nicht mehr sehen. Übermorgen fliege ich zurück. Aber ich werde bald wieder kommen, da ich mich um den Verkauf des Hauses kümmern muss, “ erklärte er mir.


  Der Abschied fiel mir schwer, da ich mich in dem Haus seines Vaters wohlfühlte. Ich fragte Fin, ob ich versuchen sollte, die Bilder zu verkaufen. Und wir einigten uns darauf, dass ich die Kunstwerke, die ich nicht haben wollte, verkaufen durfte. Fin überließ mir einen Zweitschlüssel für das Haus und fragte mich zudem, ob ich hin und wieder einen Blick in die Räume werfen könnte. Warum verkaufte er das Haus nicht privat? fragte ich mich und zum Schluss ihn selber. Da er nicht vor Ort war, wäre es sinnvoller mit einem Makler; außerdem würde der Verkauf so schneller gehen, meinte er. Ich überredete ihn, dem Makler heute abzusagen und bot ihm meine Hilfe beim Verkauf des Hauses an. Fin nahm mein Angebot nur zögerlich an, aber er rief dann noch, in meinem Beisein, den Makler an, der sich sicher schon die Hände gerieben hatte, und sagte ihm ab.


  Fin zeigte mir jedes Zimmer, gab Erklärungen zu allen Einzelheiten ab und führte mich durch den traurigen Garten, der wohl mal sehr schön gewesen war. In der Garage stand sogar noch ein abgemeldeter Oldtimer, der sehr gepflegt schien. Fin reichte mir den Hausschlüssel und griff nach meiner Hand. „Selina, es ist einfach nur schade, dass ich verheiratet bin und dich nicht früher kennengelernt habe“, stellte er traurig fest; eine Feststellung die ich auch schon gemacht hatte.


  Ich verabschiedete mich schnell und er drückte mir zum Abschied noch einen schönen Kuss auf den Mund, den ich noch bis zum Abend spürte.


  Als ich nach Hause kam, saßen die Jungs schon alle auf ihren Bürostühlen am PC, auch Roger, den ich nach seinem Tag befragte: „Wie war es in der Schule?“, versuchte ich ihn zu überführen.


  „Gut! Alles bestens!“, sagte mein Sohn knapp und wendete seine Augen nicht vom PC, an dem er programmierte. Ich bohrte nicht weiter nach und war gespannt auf die Fortsetzung seiner Liebesgeschichte, falls es überhaupt eine war. Vielleicht hatte er ja auch nur mit einer Schulkollegin harmlos ein Frühstück zu sich genommen; auch wenn die Schule ziemlich weit vom Jungfernstieg entfernt lag und man mal nicht eben schnell auf einen Kaffee ins Alsterhaus geht.


  Ich hatte vergessen meinem Mann den Kontaktlinsenreiniger zu besorgen und hätte mich ohrfeigen können. Ich sagte ihm, dass er ausverkauft war, was sehr unglaubwürdig schien, aber Michael schluckte es.


  Ich versteckte den Schlüssel von Fin zwischen meiner Unterwäsche und überlegte mir, was ich Michael erzählen sollte. Ich musste mir wieder mal eine passende Geschichte ausdenken. Was sollte ich mit den Bildern seines Vaters machen? Könnte man sie überhaupt verkaufen oder besaßen sie keinen Wert? Die ganze Nacht grübelte ich über Fins Geldsorgen, die Bilder seines Vaters und das schöne Haus, das er gar nicht verkaufen wollte.


  Am nächsten Morgen kam eine rettende Idee: Mutter hatte mir eine E-Mail geschrieben, eine von Hunderten im Monat, die meist nicht sonderlich interessant waren, aber diese war es. Meine Eltern wollten Geld spenden und baten mich um Hilfe. Sie wollten tatsächlich 15 000 Euro an eine Organisation spenden, die geschändeten Tieren zu Gute kommt. Mich beauftragten sie damit, einen seriösen Verein zu suchen, der ihr Geld sinnvoll anlegte. Mama hatte mir, parallel zu ihrer Mail, schon das Geld auf mein Konto überwiesen. Das war die Lösung! Ich könnte Fin das Geld geben; er könnte sein Geschäft retten, bräuchte sein Elternhaus nicht verkaufen und ich würde versuchen die Bilder zu veräußern, um die 15 000 Euro wieder zu bekommen. Ich schlug mir gedanklich selber auf die Schulter und war stolz auf mich und meine Ideen. Da Fin noch in Hamburg war, erreichte ich ihn am späten Vormittag am Handy. Er war so atemlos; was trieb er gerade?


  „Fin, ich habe eine gute Nachricht für dich. Ich kann dir 15 000 Euro geben und dann musst du das Haus nicht verkaufen. Ich werde versuchen die Bilder an den Mann zu bringen, “ erzählte ich freudig und war ganz aufgeregt.


  „Ich dachte, dass du kein Geld locker machen kannst? Selina, ich weiß nicht, ob es so gut ist, wenn ich mir bei dir Geld leihe, da ich nicht weiß wie schnell ich es dir zurückzahlen kann, “ wendete er ein.


  „Du kannst dir Zeit lassen. Ich brauche das Geld nicht so schnell. Vielleicht haben wir ja auch Glück mit den Bildern, “ sagte ich euphorisch und hoffte, dass Fin sich über mein Angebot maßlos freuen würde.


  „Mir würde es sehr schwer fallen das Haus zu verkaufen, aber ich würde es tun. Wie schnell könntest du mir das Geld zu Verfügung stellen?“, fragte er leise nach.


  „Sofort! Ich kann es dir noch heute auf dein Konto überweisen!“


  „Können wir uns heute noch kurz sehen?“, erkundigte er sich.


  „Aber nur für zwei Stunden! So gegen 15 Uhr vor dem Levante Haus?“


  Lucia musste wieder mal kochen, da ich schon gegen 13 Uhr das Haus verließ und ihr sagte, dass ich in der Stadt Besorgungen machen musste.


  Ich suchte einige Galerien auf, aber keine hatte Interesse an Bildern eines unbekannten, verstorbenen Malers. Etwas frustriert schlenderte ich durch die Stadt und wartete kurz vor 15 Uhr an dem Treffpunkt. Fin wurde immer pünktlicher; er sah mich und nahm mich wie seine Frau in die Arme und küsste mich liebevoll auf den Mund. Eigentlich hätte ich in Hamburg vorsichtiger sein müssen, denn es liefen einen doch immer mal ein paar bekannte Gesichter über den Weg.


  „Wollen wir hier ins Café?“, fragte ich meinen Freund, der nach meiner Hand griff. Tat er das, weil ich ihm Geld lieh oder war es eine wahre Liebesgeste? Jedenfalls gefiel sie mir und ich wollte nichts mehr als ihn spüren und um mich haben.


  Wir suchten uns einen Platz am Fenster aus, da ich gerne auf die pulsierende Fußgängerzone schaute. Fin legte sofort seine Hand auf mein Knie, das in einer blickdichten Strumpfhose steckte und seine Berührung freudig begrüßte.


  „Selina, ich finde es sehr nett von dir, dass du mir so großzügig hilfst. Jetzt muss ich das Haus nicht verkaufen, was mich sehr glücklich macht. Ich weiß nicht, wie ich dir dafür danken kann, “ sagte er und drückte mein Knie, während der Kellner uns zwei dampfende Tassen auf den Tisch stellte.


  „Du kannst mir ja einen Gefallen tun!“, sagte ich stockend. "Du musst Vegetarier werden und dem Verein „Freiheit für alle Tiere“ beitreten.“


  Das war natürlich nur ein Scherz von mir, aber Fin nahm ihn scheinbar ernst und sagte: „Das würde ich für dich tun, da ich dich liebe!“


  Das saß! Ich war ziemlich sprachlos. Er hatte das erste Mal gesagt, dass er mich lieben würde und ich war zutiefst beeindruckt. War es doch das, was ich immer gehofft hatte, dass er mich lieben würde, möglichst mehr als seine Frau. Fast bildete sich Flüssigkeit auf meinen Augen und ich konnte nur schlucken. Ich griff nach seiner Hand, die sich von meinem Knie entfernt hatte und drückte sie fest.


  Aber da stand seine Frau auf dem Weg, die man nicht so einfach wegräumen konnte wie ein Straßenhindernis. Ich hatte nie mit ihm über sein Verhältnis zu seiner Frau gesprochen. Er hatte mir in älteren Mails sein Leid über sie geklagt, dass sie schwierig sein würde usw. Aber das behaupteten vermutlich alle Männer, wenn sie eine interessante Frau kennenlernen. Auch ich hatte ein Problem, denn ich hatte eine vollständige Familie im Boot, das ich nicht einfach umkippen konnte. Ich hätte nie gedacht, dass ich, die kleine konservative Frau, die alles hatte was man sich wünschen kann, einer neuen Liebe verfällt, nur weil die alte Liebe nicht mehr frisch war. Es war nicht möglich seine alte Liebe in eine Frischhaltebox zu stecken und sicher über die Jahre zu bringen; es war immer ein Frischeverlust dabei. War es denn notwendig für mein Leben, dass ich mich noch einmal glücklich verlieben musste? Dass ich mit einem anderen Mann einen Orgasmus erlebe, der sich vermutlich nicht groß von anderen unterscheidet? Was war es, was mir fehlte? Was ich suchte? Warum hatte ich plötzlich so wenig Skrupel etwas zu tun, das meinen Mann, meine Jungs verletzten könnte? Doch das Problem war, dass ich gar nicht groß an Michael, meine Jungs, an Fins Frau und die ganzen Folgen dachte. Dass ich mich einfach in dieses Kapitel stürzte, ohne Warnhinweise zu lesen. Ich wusste nicht, wie es mit uns weitergehen sollte und ließ das Schicksal einfach auf mich zukommen. Ich wusste nur, dass Fin morgen abreisen, seine Frau auf Mallorca in den Arm nehmen und mit ihr vermutlich ins Bett gehen würde, was mich sehr traurig und eifersüchtig machte. Doch nun hatte er sein Haus in meiner Nähe und ich hoffte, dass er häufiger nach Hamburg kommen würde, damit wir uns sehen und lieben konnten.


  Wir blieben über zwei Stunden in dem Café. Tauschten verliebte Blicke aus, massierten unsere Hände und gaben uns Küsse. Wir besprachen noch die Sache mit den Bildern und dem Geld und dann musste ich mich auf den Heimweg begeben, da ich zu Hause gebraucht wurde. Wir verabschiedeten uns an der S-Bahn Station. Fin konnte sich kaum von meinen Lippen lösen. Als die Bahn kam, hielt er noch lange meine Hand, bis die Türen zuklappten und ich ihn dort traurig stehen sah, auf dem tristen Bahnsteig, zwischen all den Menschen, die der November so grau machte.


  Fin schickte mir ständig SMS und Mails und ich musste aufpassen, dass keiner es bemerkte. Ich überwies Fin das Geld meiner Eltern und musste zusehen, wie ich die Sache mit der Spende regelte. Da Michael und ich getrennte Konten besaßen, fiel der Deal nicht auf. Fin schrieb mir nach ein paar Wochen, dass sein Laden wieder geöffnet wäre, aber die Jahreszeit war schlecht, um gute Geschäfte zu machen und er wartete auf das Frühjahr. Ich vermisste Fin sehr und träumte jede Nacht von ihm. Michael tat mir schrecklich leid; er hatte meine Liebe verloren und wusste es nicht einmal und ich war zu feige, um ihm irgendetwas zu sagen. Ich hatte ihn nicht mal gewarnt, sondern war einfach in diese Geschichte eingestiegen, deren Ende auch für mich offen war. Meine Eltern erkundigten sich ständig nach ihrer Spende und ich log sie an und erzählte ihnen von irgendeiner Organisation, die arme Wesen vor dem Schlachthof rettete oder die ausgesetzt wurden. Mutter war mit der Organisation zufrieden, wollte aber einen Spendenbeleg haben.


  Ich fuhr einige Male in Fins Haus, das nicht weit von uns entfernt lag. Ich liebte die Atmosphäre dieses Hauses und vor allem die Bilder, die ich mir immer wieder fasziniert anschaute. Ich kramte ungern in den persönlichen Sachen des alte Malers, den ich leider nicht kennen gelernt hatte; doch ich suchte nach den Namen des Galeristen, der ein paar Bilder von ihm verkauft hatte. Ich fand alte Fotos und Briefe von Fin an seinen Vater, aber ich las sie nicht, da es für mich Grenzen gab. Ich schaute mir nur die Fotos an, auf denen Fin mit seinem Vater auf dem Fußballfeld zu sehen war. Fußball war seine große Leidenschaft gewesen. Was war daraus geworden? Fin hatte es mir nie erzählt und ich hatte nie danach gefragt.


  Und dann fand ich doch tatsächlich die Visitenkarte eines Galeristen. Ich steckte die Karte in meine Tasche und verließ wie eine Diebin das Haus.


  Roger benahm sich plötzlich sehr eigenartig und ich durchschaute ihn natürlich. Er ging jeden zweiten Tag in unseren Fitnessraum und versuchte seine Muskeln mit Gewalt aufzuplustern. Dann bestellte er beim Friseur eine neue Frisur, wechselte sein Bio Deo gegen ein scheußliches Deo, das aufdringlich in der Werbung angepriesen wurde, von dem man sicher Krebs bekam und keine Frauen, die einen, aufgrund des Duftes, hinterher rannten. OK, es war so weit. Ich musste tapfer sein und es zulassen. Aber gerade jetzt, kurz vor seinem Abi, so ein Kätzchen, das ihm die Zeit raubt, war nicht sehr schlau. Zudem wollte Roger auch noch mit mir Klamotten einkaufen gehen, da er glaubte, dass ich modebewusst wäre, was ja auch eindeutig der Fall war. Es war mir eine Freude mit meinem ältesten Sohn zu Shoppen und mich mal mit ihm in aller Ruhe zu unterhalten. Vielleicht konnte ich ihn noch beeinflussen, bevor das Abi den Bach herunterfließen würde. Roger hatte bisher immer nur weiße oder blaue Hemden getragen; im Winter kam ein brauner oder blauer V-Ausschnitt Pullover über die Hemden, die für Abwechslung sorgen sollten. Die Hosen waren auch blau oder beige, aber viel zu weit an den Beinen und am Po. Roger war groß gewachsen; wenn er neben mir stand, fühlte ich mich wie ein Dackel neben einem Bernhardiner. Roger hatte bereits mit 17 Jahren seinen Führerschein gemacht und durfte in Begleitung seiner Eltern schon das Auto steuern, was er souverän tat. Er hielt sich furchtbar streng an all diese verdammten Regeln und machte mich wahnsinnig mit seiner Einhaltung der Vorschriften. In einer 30-Zone fuhr er nicht einen halben Kilometer mehr in der Stunde und in Spielstraßen blieb er fast stehen, da er hinter jeder Kurve ein Kind vermutete, dass die Straße mit Kreide beschmieren könnte.


  Wir parkten mitten in der Stadt und klapperten die großen Herrenausstatter ab. Roger ließ sich von mir alles andrehen, denn scheinbar besaß er keinen eigenen Geschmack, was mir etwas Sorge bereitete und ich hoffte, dass er bei seinen zukünftigen Frauen Geschmack beweisen würde. Ich hörte immerzu aus der kleinen Kabine ein unsicheres „und?“


  Mein Sohn konnte fast alles tragen, da er groß und schlank war und zudem an seinem Oberkörper gearbeitet hatte. Er hatte blonde Haare und ein gutes Gesicht mit reiner Haut. Da er kaum Chips und Döner aß, ließen in die Pickel in Ruhe und sprangen in die Gesichter der Jugendlichen, die nicht auf ihre Ernährung achteten. Ich drehte Roger gestreifte Hemden, bunte Hosen, coole Sweater an, die wir allesamt kauften. Ihm machte es sichtlich Freude mit seiner Mutter Shoppen zu gehen und ich fand es auch toll mit meinem fast erwachsenen Sohn mal etwas gemeinsam zu unternehmen. Wir legten eine Pause in dem Café ein, in dem ich mich zuletzt mit Fin getroffen hatte. Ich hoffte sehr, dass Roger keine Frau heiratete, die ihnen betrügen würde, so wie ich.


  „Danke Mama, dass du mir bei der Klamottenwahl geholfen hast“, sagte er brav und nippte an seinem Grünen Tee. Wie konnte ein Junge in seinem Alter so höflich und vernünftig sein? Ich war immer wieder aufs Neue glücklich über meine Söhne und hoffte, dass sie immer zu mir stehen würden, egal was ich auch tat.


  „Habe ich doch gerne gemacht! Sag mal, haben deine Schulfreunde eigentlich schon feste Freundinnen?“, versuchte ich langsam auf den Busch zu klopfen.


  Roger errötete leicht und ließ fast seine Tasse fallen. „Ja, einige haben eine feste Beziehung.“


  „Habt ihr denn nette Mädchen in der Klasse?“, bohrte ich weiter und beobachtete den Kellner, der mich mit Fin hier gesehen hatte.


  „Es geht so!“, sagte er wortkarg und ich ließ die weitere Befragung, da sie zu nichts führte. Mein Sohn wollte scheinbar nicht mit mir über sein Liebesleben sprechen und das konnte ich auch nachvollziehen.


  Plötzlich kam ein Kellner, mit einem Schal in der Hand, an unseren Tisch und mir wurde ziemlich schlecht, da es Fins Schal war, den er hier wohl vergessen hatte.


  „Entschuldigen Sie! Sie saßen doch vor einiger Zeit mit Ihrem Mann hier? Gehört Ihrem Mann dieser Schal?“, erkundigte sich der Kellner äußerst höflich und breitete das gute Teil etwas aus, damit ich es besser sehen konnte.


  Ja, es war Fins Schal! Aber das konnte ich jetzt schlecht zugeben.


  „Sie müssen mich verwechseln! Den Schal kenne ich nicht!“, stotterte ich etwas nervös und wurde rot.


  „Ich hätte schwören können…“, redete der Mann weiter und faltete den Schal wieder zusammen.


  „Das ist sehr freundlich von Ihnen, aber den hat wohl ein anderer liegen lassen“, versuchte ich ihn schnell abzuwimmeln, da Roger schon merkwürdig schaute.


  Nachdem der Kellner mich so komisch angesehen hatte, verzog er sich und sprach seinen Kollegen an, der dann zu mir blickte und mich böse fixierte.


  Super gelaufen! Es war einfach zu gefährlich, mich mit Fin in der Öffentlichkeit zu zeigen.


  „Der muss mich verwechselt haben!“, sagte ich nochmals zu meinem Sohn und fummelte nervös an dem leeren Kekspapier.


  Als ich mal eine ruhige Minute fand, rief ich den Galeristen an. Eine Frau meldete sich und erzählte mir, dass Herr Bildling nicht im Hause wäre. Ich erklärte ihr, dass es um die Bilder von Herrn Reichenbach gehen würde und da wurde sie plötzlich ganz freundlich. „Warten Sie mal! Ich gebe Ihnen die Handynummer von Herrn Bildling…“


  Der Name war ja schon mal vielversprechend. Ich bedankte mich und tippte sofort die Nummer in das Telefon. Prompt meldete sich Herr Bildling, der sehr sympathisch klang.


  „Guten Tag! Ich bin eine Bekannte von Herrn Reichenbach. Wie Sie wissen, ist Herr Reichenbach Senior verstorben und…“


  Der Galerist fiel mir ins Wort: „Was, der Herr Reichenbach ist verstorben?“, erkundigte er sich völlig entsetzt.


  „Ja, wussten Sie nichts davon?“


  „Nein! Wir haben uns schon gewundert, dass er sich nicht mehr bei uns meldet. Wir hatten versucht, ihn telefonisch zu erreichen, aber die Leitung war tot“, erklärte er mir.


  „Es geht um seine Bilder. Herr Reichenbach hat noch sehr viele schöne Bilder in seinem Haus hinterlassen und ich wollte Sie fragen, da ich Ihre Nummer in seinem Haus gefunden habe, ob Sie die Bilder kaufen möchten?“, erkundigte ich mich mit zittriger Stimme, denn ich hatte Angst vor einer Enttäuschung; zudem brauchte ich dringend 15 000 Euro für eine Spende, die ich ja eigentlich schon gemacht hatte.


  „Gut, dass Sie sich melden. Wir sind sehr interessiert an den Bildern. Wir haben auch schon Abnehmer, “ erklärte der Galerist mir, die fast zu hüpfen begann vor Freude.


  „Kommen Sie mich doch besuchen, dann können wir alles Weitere besprechen“, sagte er sehr freundlich. Das war ein Glückstag! Vor Freude küsste ich Lucia, die nicht wusste, was los war, aber das hätte ich ihr auch schlecht erzählen können. Ich wollte Fin noch nichts von meinem Telefonat erzählen, sondern erst mal schauen, was das Gespräch wirklich bringen würde. Gut gelaunt empfing ich Michael, der sich über meine nette Laune freute. Ich zauberte uns einen vegetarischen Nussbraten und öffnete eine Flasche Wein, denn ich musste meine Freude mit jemandem teilen.


  Zwei Tage später saß ich in der großen Galerie und wartete bei einer Tasse Kaffee auf Herrn Bildner, von dem ich mir noch kein Bild gemacht hatte. Er ließ mich nicht lange warten und reichte mir seine kleinen, krummen Finger. Er war wohl Ende fünfzig; klein gewachsen, aber sehr gepflegt.


  Ich erklärte ihm zunächst wer ich war und was ich wollte. Er erzählte mir von Fins Vater; er muss ein großartiger Mann und Maler gewesen sein und sicher auch ein guter Vater.


  Mir war eigentlich nur wichtig, was die Bilder für einen Wert besaßen und so musste ich mir zunächst lange Tiraden anhören, bis ich endlich nach einer Stunde eine Preisinformation erhielt.


  „Die letzten Bilder sind für 10 bis 20 000 Euro weggegangen“, hörte ich wie ein Echo in meinem Kopf. Das war ja mehr Geld als ich brauchte! Das war ja unglaublich! Fin war überhaupt nicht bewusst gewesen, was für Schätze in seinem Haus ruhten und er war kurz davor gewesen die Bilder zu verschenken. Ich tat nicht erstaunt, sonst wäre er vielleicht noch mit dem Preis runter gegangen.


  „Ich würde mir die Bilder gerne ansehen“, sagte Herr Bildner und ich nickte nur eifrig und jubelte innerlich, denn die Sache mit der Spende, die mich etwas belastet hatte, konnte ich endlich erfolgreich beenden.


  Nach dem erfolgreichen Gespräch mit Herrn Bildner erzählte ich Fin noch immer nichts von der guten Nachricht. Ein paar Tage später traf ich mich mit Herrn Bildner in dem Haus des Künstlers. Ich hatte das Haus gut gelüftet und Kaffee und Wasser besorgt, damit ich eine freundliche Gastgeberin abgeben konnte. Zwei Bilder hatte ich mir gesichert; das große Bild vom Dachboden mit der nackten Frau im Profil und ein Bild von einem Mann, der traurig ausschaute und Fin ähnlich sah.


  „Ich würde die Bilder alle gerne mitnehmen und in meiner Galerie aufhängen. Wenn ich einen Käufer habe, werde ich sie informieren, “ erklärte er mir und ich war einverstanden mit dem Deal. Nun hoffte ich, dass er schnell ein Bild verkaufen würde, damit ich zu meinem Geld kam.


  Fin mailte mir fast dreimal am Tag und schrieb in jeder Mail, dass er mich lieben und vermissen würde. Ich löschte immer sofort seine Nachrichten, auch wenn es mir schwerfiel, sie in den Papierkorb zu verschieben. Gerne hätte ich seine Zeilen häufiger gelesen, aber das war zu riskant.


  Nun kam ich doch nicht so schnell an mein Geld und meine Mutter fragte immer wieder nach dem Spendenbeleg und ich musste die Vergessliche spielen. So geriet ich etwas in Bedrängnis und meldete mich nach einigen Wochen bei dem Galeristen, der noch kein einziges Bild verkauft hatte. Waren die Bilder überhaupt so viel wert wie er behauptet hatte? Zum Glück hatte ich Fin noch nichts von Herrn Bildlich und dem angeblichen Wert der Bilder gesagt. Fin wollte kurz vor Weihnachten nach Hamburg kommen, aber sagte seinen Besuch kurzfristig ab, da seine Frau erkrankte. Ich vermisste Fin, sein Lachen, seinen Humor und seinen Hände, die mich so schön berühren konnten. Ich fiel in ein kleines Loch, aber durch die Feiertage wurde ich abgelenkt, da meine Eltern uns mit ihrer Anwesenheit nervten. Mutter war so anstrengend, dass selbst meine gutmütigen Jungs von ihr schnell genug hatten und alle froh waren, als sie in den Flieger nach Mallorca stiegen.


  Das neue Jahr begann sehr erfreulich, denn Fin wollte Anfang Januar nach Hamburg kommen und brachte Zeit mit. Wir verabredeten uns in dem Haus seines Vaters, in dem er auch wohnen wollte. Er bat mich den Kühlschrank zu füllen und das Haus zu heizen. Ich machte unseren Treffpunkt gemütlich und putzte das mir fremde Reich, das mir aber schon so vertraut erschien. Ich versuchte mein blasses Wintergesicht zu verschönern.


  Da ich keine Freundin mehr hatte, war es etwas schwierig mir eine Verabredung auszudenken. Ich ging jedoch noch regelmäßig zum Spanisch Kurs, so dass ich einen Grund fand, abends weg zu gehen. Michael war sowieso wieder derart angespannt in seinem Job, dass er nicht mehr viel Interesse an meinen Aktivitäten zeigte.


  Ich saß in Fins kuscheligen Haus und wartete auf den Mann, den ich liebte und mit dem ich endlich das tun wollte, was ich mir schon so lange wünschte.
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